
  
    [image: cover image]
  

  
    [image: ]
  


  Uwe Jakubik


  Grundkurs
 Obstbaumschnitt


  von Apfel bis Zwetsche – so schneiden Sie gut ab!


  Inhalt


  
    
      [image: ]
    

  


  365 Tage knackiges Obst?


  Wunderwerk Obstbaum


  Der Baum-Baukasten


  Eine gute Wahl – die Unterlage


  Geeignete Kronenformen


  Obstgehölze pflanzen


  Den Boden vorbereiten


  Pflanzen leicht gemacht


  Schutz des Obstbaumes


  Richtiges Pflanzen eines Obstbaums


  Schneiden und pflegen


  Mehr Früchte durch richtigen Schnitt


  Das richtige Werkzeug


  Verschiedene Schnitt-Techniken


  Lebensphasen eines Obstbaums


  Schnitt bei Kernobst


  Schnitt bei Steinobst


  Schnitt bei Beerenobst


  Schnitt bei Wildobst


  Probleme erkennen und beheben


  Fehlerkompass


  Wohin mit dem Schnittholz?


  Gesunde Obstbäume im Garten


  Schäden erkennen


  Kleine Helfer


  Abwehrmaßnahmen


  Obst aus dem Garten lagern und verwerten


  Säfte, Gelees, Dörrfrüchte und Co.


  Obstsorten für Ihren Garten


  Ausgewählte Tafelobst-Sorten Obst-Besonderheiten


  Service


  
    
      [image: ]
    

  


  365 Tage knackiges Obst?


  Obst spielt seit Menschengedenken eine bedeutende Rolle in unserer Ernährung. Archäologische Ausgrabungen belegen, dass unsere Vorfahren bereits tausend Jahre vor unserer Zeitrechnung beispielsweise die Mostbirne als Nahrungsmittel schätzten. Trockenbirnen, getrocknete Äpfel und Beeren waren wichtige Vitamin- und Mineralienlieferanten während der Wintermonate.


  Heute können wir das ganze Jahr über leckeres und frisches Obst kaufen. Die ersten heimischen Frühäpfel und Himbeeren gibt es aber erst ab Mitte Juli.


  Lagerfähige Apfelsorten halten sich im eigenen kühlen Keller in aller Regel höchstens bis Januar oder Februar. Bodensee-Äpfel und andere europäische Äpfel, meist in Südtirol oder in Frankreich geerntet, werden über Monate hinweg in Kühllagern unter streng kontrollierten Bedingungen gelagert. Aufgrund der hohen Energiekosten lohnt sich das Betreiben dieser Lager allerdings höchstens bis Ende April. Das heißt, dass in der so entstandenen Angebotslücke zwischen Frühjahr und Hochsommer der Apfel aus fernen Ländern kommt – Chile, Argentinien, Südafrika oder Neuseeland beliefern den europäischen Markt. Paradoxerweise wird also verderbliche und relativ schwere Ware buchstäblich um den halben Globus transportiert, um bestimmte Ansprüche zu erfüllen.


  Heimisches im Trend


  Glücklicherweise zeichnet sich jedoch eine Trendwende ab: Heimisches Obst, wie auch natürliche Säfte – allen voran der Apfelsaft – steigen wieder in der Verbrauchergunst. Die Sensibilität für den Gesundheitswert von Obst wächst. Zudem ist eine Rückbesinnung zu naturbelassenem Obst spürbar. Lokaler Apfelsaft sowie Obst aus der Region werden wieder mehr nachgefragt. Und auch die landschaftsprägenden Obstbaumwiesen, wie in Baden-Württemberg oder im „Alten Land“, werden wieder durch Neupflanzungen verjüngt.


  Im Zuge dieser Rückbesinnung hegen viele Garten- und Grundstücksbesitzer den Wunsch, eigenes Obst zu ernten. Die wesentlichen Voraussetzungen dafür sind jedoch:


  > geeignete Umgebungsbedingungen,


  > die Wahl der richtigen Sorten,


  >Grundwissen über die erforderlichen Pflegehandgriffe,


  >Grundwissen über geeignete Pflanzenschutzmaßnahmen.


  In dieser Hinsicht hat sich im Vergleich zu unseren Vorfahren nicht viel geändert. Im Grunde sind die Techniken der Baumerziehung, also das Pflanzen, Schneiden und Pflegen dieselben geblieben. Nur liefert uns heute die gartenbauwissenschaftliche Forschung die genaue Begründung für das richtige Handeln.


  
    
      [image: ] 

      Obst aus dem eigenen Garten – das schmeckt lecker und ist gesund.

    

  


  Viele alte Sorten, die nicht nur süß, sondern vor allem aromatisch schmecken, und robuste Neuzüchtungen wurden in den vergangenen Jahren wieder vermehrt in den Hausgärten angepflanzt. Für den Gartenbesitzer bedeuten Obstgehölze und Beerensträucher preisgünstige und nutzbringende Gestaltungselemente, die ein Anwesen in seiner Lebensqualität entscheidend prägen können. Schon das Gestalten eines Gartens allein bringt Befriedigung und die Früchte sind im wahrsten Sinne der Lohn für den Einsatz.


  Wunderwerk Obstbaum
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  Der Baum-Baukasten


  Ein Baum besteht, einfach betrachtet, aus Blättern, Zweigen, Ästen, Stamm und Wurzeln. Der Obstbaum lässt sich in die drei Hauptbereiche


  >Krone,


  > Stamm,


  > und Wurzeln untergliedern.


  Die einzelnen Zeichnungen oder Fotos verdeutlichen die Bereiche, zusätzlich sind die wichtigsten Einzelbereiche näher beschrieben.
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      Blick ins Innere eines Baumes.

    

  


  Der Stamm – Gerüst, Stabilität, Versorgung


  Die Rinde bzw. Borke bildet den äußeren Abschluss bzw. die Schutzschicht des Baumes. An Hand der Rindenstruktur kann auch der Laie eine schnelle Eingruppierung der Baumart durchführen. So weisen Kirschbäume eine charakteristische „Ringelborke“, Birnen eine stark von Quer- und Längsrillen durchzogene „Rechteck- oder Würfelborke“ auf, Apfelbäume eine am Anfang hellgraue und glatte, später ein deutlich ausgeprägte Rechteckborke auf.


  Im Bastteil oder Phloem werden die in den Blättern gewonnenen Nährstoffe von oben nach unten transportiert. Zusätzlich werden hier auch, wie in den Wurzeln, die Nährstoffe eingelagert bzw. gespeichert. Etwaige Verletzungen in diesem Bereich durch Wildverbiss oder Mähwerkzeuge wirken sich besonders negativ auf die Nährstoffversorgung des Baumes aus, weil die Nährstoffversorgung unterbrochen wird. Der Baum bildet in der Folge wenig Jungholz und Blütenansätze und kann kümmern. Eine Verbesserung stellt sich in aller Regel erst in den Folgejahren ein.


  Das Kambium bewirkt das Dickenwachstum des Baumes. Es scheidet nach außen Bast ab, nach innen die Holzzellen, für uns später als Jahresringe sichtbar. Bitte achten Sie darauf, dass kein Draht (z. B. durch Etiketten) eng um den Stamm gewickelt ist. Nach ein oder zwei Jahren ist der Draht eingewachsen, das Kambium wird eingeschnürt, der Nährstofftransport ist gestört. Diese Störungen der Nährstoffversorgung erhöhen die Anfälligkeit für Pilz- und Virusinfektionen und können im ungünstigsten Fall zum Verlust des Baumes führen.
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      Kronenaufbau im Jugendstadium.
 1 Stammverlängerung, 2 Konkurrenztrieb, 3 Leittrieb, 4 Langtrieb länger 30 cm, 5 Kurztrieb bis 30 cm.

    

  


  Der Holzteil oder das Xylem übernimmt den Wassertransport von den Wurzeln in die Baumkrone. Der Splint sind die jüngeren Holzschichten, die auch noch Speicherfunktionen übernehmen. Nur in diesem Bereich findet Wassertransport statt. Das reife Holz des Baumes enthält keine lebenden Zellen mehr. Es dient nur noch zur Festigung des Stammes. Im sogenannten Kernholz wird zur Verstärkung des Holzkörpers zusätzliche Füllmasse zur Festigung eingelagert. Daher rührt die oft dunklere Färbung.
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      Ein Obstbaumzweig mit Blatt-, Blüten- und Terminalknospe.

    

  


  Knospen – Start der Fruchtentwicklung


  Knospe ist nicht gleich Knospe, selbst im Ruhezustand lassen sie sich unterscheiden:


  >Die Terminalknospe befindet sich am Ende der langen, kräftig ausgebildeten einjährigen Langtriebe. Die Terminalknospe kann Blatt- oder Blütenknospe sein.


  >Aus der Achsel- oder Blattknospe bilden sich die Blätter. Die Knospe ist relativ klein und schmal.


  >Die Blütenknospen sind rundlicher und dicker als die Blattknospen.


  >Unter einer schlafenden Knospe oder einem schlafenden Auge versteht man eine in Ruhestellung (noch nicht ausgereifte) befindliche Knospe. Der Austrieb findet nur dann statt, wenn sich eine besondere Situation eingestellt hat (z. B. Astbruch oder starker Schnitt).


  Blüte zur rechten Zeit


  Der Zeitpunkt der Blüte spielt vor allem in spätfrostgefährdeten Gebieten eine Rolle. Um sicher zu gehen, sollte man gerade bei Kirsche, Pfirsich und Aprikose auf spät blühende Sorten ausweichen, und auch der Kälteverträglichkeit der Apfel- und Walnussblüte sind Grenzen gesetzt. Sollte der Frost einmal so streng gewesen sein, dass sich die Blüten braun verfärben, so werden sich wohl keine Früchte mehr bilden. Das genaue Ausmaß des Frostschadens bei der Apfelblüte kann man nach etwa einer, maximal nach zwei Wochen feststellen, dann ist der Stempel der Blüte in aller Regel schwarz geworden und eine Fruchtbildung ist nicht mehr möglich.


  Von der Blüte zur Frucht


  Wir unterscheiden bei den Obstgehölzen (Apfel, Birne, Kirsche, Walnuss usw.) zwischen selbst fruchtbaren und selbst unfruchtbaren Obstgehölze.


  Selbst fruchtbar sind Pfirsich, Aprikose, frühe Zwetsche, Mirabelle, Walnuss, Sauerkirsche, nicht aber die Süßkirsche. Nur wenige neue Süßkirschensorten, die jetzt auf dem Markt angeboten werden, sind selbstfruchtbar.


  Selbst unfruchtbar sind alle Apfel-, Birnen- und Süßkirschensorten.


  Beim Kauf von selbst unfruchtbaren Obstgehölzen sollten Sie Folgendes beachten: Kaufen Sie mindestens zwei unterschiedliche Sorten der gleichen Art (z. B. Süßkirsche: ‘Burlat’ + Bestäubersorte, oder Apfel: ‘Goldparmäne’ + Bestäubersorte), nur so ist eine gute bzw. ausreichende Befruchtung durch Wind und Insekten gewährleistet.


  Eine Befruchtung durch Bienen und Insekten ist stets effektiver als eine reine Windbefruchtung! Durch Aufstellen eines Insektenhauses oder Kontakt zu einem Imker, der ein Bienenvolk in der Nähe aufstellt, schaffen Sie gute Voraussetzungen für eine gute Befruchtung in Ihrer Obstkultur. Haben Sie aber nur Platz für ein, zwei oder drei Obstbäume, so wäre der Aufwand unverhältnismäßig. Aber auch die wenigen Bäume ziehen eine genügende Zahl von Insekten (z. B. Hummeln) an, die für eine ausreichende Befruchtung sorgen.
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    Blühverhalten der verschiedenen Obstgehölze


    Apfel


    Blütezeit je nach Sorte von Anfang April bis Mitte Mai. Auswahl der Sorte nach den örtlichen Klimabedingungen (z. B. Hochlagen, raues Klima beachten).


    Birne


    Blütezeiten ab Anfang April. Bevor Sie Ihre Kaufentscheidung treffen, sind regions- bzw. gebietsbedingte Klimafaktoren zu berücksichtigen. Eine relativ robuste Sorte ist zum Beispiel ‘Alexander Lucas’; sie trägt auch an ungünstigen Standorten (z. B. Ostausrichtung, Talsenken).


    Süßkirsche


    Die Kirschenblüten sind spätfrostempfindlich, Pflanzung nur in geschützten Lagen (z. B. Südhänge, in der Nähe von Mauern, etc. keine Bach- oder Flusslagen). Süßkirschen brauchen i. d. R. Fremdbestäubung.


    Sauerkirsche


    Widerstandsfähiger als die Süßkirsche.


    Nussbaum


    Spätfrostempfindlich und auf Windbestäubung angewiesen.

  


  Unter Befruchtersorten versteht man gute Pollenspender der gleichen Fruchtgattung. Folgende Befruchtersorten zeichnen sich durch ihre Robustheit und Fruchtbeständigkeit aus: ‘Alkmene’, ‘Idared’, ‘Gloster’, ‘Remo’, Pinova, Florina, ‘Goldparmäne’. Sie können aber auch einen Zierapfel in die Nähe pflanzen.


  Auch die Pflanzung von Wildapfel- oder Zierapfelsorten hat sich bewährt. Je nach Größe des Gartens oder Wiese können Sie ein oder mehrere Pollenspender einstreuen. Pflanzungen am Rand sind weniger zu empfehlen.


  Die Bildung von Fruchtholz innerhalb eines Baumes variiert. Die einzelnen Äste einer Krone verhalten sich in Bezug auf ihre Blühwilligkeit nicht gleichwertig. Die Fruchtbarkeit nimmt von den äußeren jüngeren Baumpartien zu den älteren inneren hin ab. Junge, erstmals blühende Sprosse tragen nicht nur viele, sondern auch vollwertige Blüten mit hoher Tendenz zur Fruchtbildung. In älteren Kronenpartien kann die Blühwilligkeit schlechter sein (teilweise abhängig von der Sorte) und es entstehen nur minderwertige kleine Früchte (z. B. ‘Goldparmäne’). Abhilfe dagegen ist nur durch die ständige Trieberneuerung (Auslichtungsschnitt) möglich. Durch die Jungholzbildung wird das allmähliche Verkahlen des Kronenzentrums verhindert, der Baum kann physiologisch jung gehalten werden.
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      Die Verkahlung ist bei diesem Baum bereits weit fortgeschritten.

    

  


  Deshalb ist es wichtig, im Früh- und Ertragsstadium die Bäume regelmäßig jedes Jahr oder spätestens alle zwei Jahre zu schneiden. Wird das vernachlässigt und nur jedes dritte oder vierte Jahr geschnitten, so:


  > sinkt der Ertrag,


  > die Qualität nimmt ab,


  > der Baum verkahlt,


  > bildet weniger Fruchtholz


  > und beginnt zu verwildern.


  Die Abbildung verdeutlicht den Verkahlungseffekt, der sich am Baum im Laufe der Zeit einstellen kann, wenn nicht pflegend eingegriffen wird.


  Alternanz


  Wenn in einem Jahr der Baum viele Früchte trägt und im Folgejahr kaum oder gar nicht, so spricht man landläufig von Alternanz. Vereinfacht ausgedrückt bedeutet es, dass in aller Regel nach einem guten ein schwaches Ertragsjahr folgt. Einige Obstsorten sind dafür anfällig z. B. Glockenapfel, Mauzenapfel oder Welschisner.
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      Zonen der Fruchtbildung an ein- bis vierjährigen Zweigen verschiedener Obstarten.

    

  


  Die Ursache liegt im Wuchsstoff-Hemmstoff-Haushalt des Baumes selbst.


  Bei starker Fruchtbildung verhindert der Baum durch Hemmstoffe die Bildung von Blütenknospen für das nächste Jahr, damit sind zwangsläufig verbunden: weniger Blüten, weniger Befruchtung, weniger Früchte. Diesen Selbstschutz wendet der Baum an, um nicht all seine Nährstoffe und Reserven in die Fruchtbildung einzubringen. Aber es gibt wirkungsvolle Maßnahmen gegen die Alternanz:


  >Das rechtzeitige Herausschneiden (bis Mitte Juni) und Ausdünnen des Fruchtbehangs von Hand oder mit der Schere. Reduzieren auf maximal drei Früchte pro Blütenbüschel unter Berücksichtigung des Gesamtblütenvolumens. Damit wird erreicht, dass die zukünftige Blütenbildung nicht eingeschränkt wird und der Baum sich nicht „überträgt“.


  >Das Entfernen von altem Holz. Damit wird die Jungholzbildung angeregt.


  >Hemmung des Astwachstums durch das Herunterbinden des Triebes in einen flacheren Verlauf. Am flachen Ast werden mehr Blütenknospen gebildet als am steil aufsteigenden Ast.


  >Ausgewogene Mineralstoffversorgung, d. h. maßvolles Umgehen mit Stickstoffdünger. Zu hohe Stickstoffgaben wirken der Blütenknospenbildung entgegen.


  Eine gute Wahl – die Unterlage


  Möchten Sie sich einen Obstbaum für Ihren Garten kaufen, so haben Sie grundsätzlich andere Entscheidungskriterien für den Kauf als im Erwerbsobstbau. Die für den Erwerbsobstbau wichtigen Merkmale lauten:


  > schneller Ertrag,


  > hohe Qualität, guter Geschmack, Fruchtgröße und gute Ausfärbung,


  > geringer Pflegeaufwand,


  > für maschinelle Pflege und Bearbeitung geeignet.


  Diese treffen für Sie kaum zu. Für Sie sind andere Kriterien für die Wahl einer Obstsorte entscheidend:


  > guter Geschmack,


  > pflegeleicht,


  > Bekanntheitsgrad der Sorte,


  > Standortverträglichkeit,


  > Wuchsstärke.


  Auf der Seite 16 sind die handelsüblichen Baumgrößen und Unterlagenbezeichnungen aufgeführt. Sie erleichtern Ihnen die Kaufentscheidung in Bezug auf Unterlage, Baumhöhe und Standfestigkeit des Baumes.


  Folgendes sollten Sie in die Kaufentscheidung mit einbeziehen: Je schwächer die Unterlage, desto höher sind die Ansprüche an die Bodenqualität. Alle Baumschulen beraten Sie gerne, damit Sie für Ihren Garten die richtige Entscheidung treffen.


  Ein paar Beispiele: Hoch-, Halb- und Viertelstammbäume können relativ problemlos auf Ackerflächen gepflanzt werden. Busch- und Spindelbäume erfordern gute Bodenbedingungen.
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      Wuchsstärken verschiedener Apfelbaum-Qualitäten je nach Unterlage.

    

  


  Geeignete Kronenformen


  Es gibt eine Vielzahl von verschiedenen Methoden, das Astgerüst zu erziehen. Man spricht dabei von Kronenaufbauten. Im Wesentlichen unterscheidet man folgende Kronenformen:


  > Pyramidenkrone


  > schlanke Spindel


  > Rundkrone


  > Dreiasthecke (heute nicht mehr so üblich)


  Nachfolgend wird schwerpunktmäßig der Kronenaufbau von der Pyramidenkrone und der schlanken Spindel beschrieben. Wir werden uns auch im Kapitel „Schneiden und pflegen“ vorwiegend mit diesen Kronenformen beschäftigen. Die anderen Kronenformen sind heute nicht mehr so üblich oder finden hauptsächlich im Erwerbsobstbau ihren Einsatz.


  Die Pyramidenkrone kommt den in der Natur vorkommenden Kronenformen am nächsten.


  Der Aufbau der Krone basiert im Wesentlichen auf folgenden Hauptkomponenten:


  > Stamm,


  > drei, maximal vier Leitäste,


  > Seitenäste,


  > Fruchtäste.


  Die schlanke Spindel entspricht keiner natürlichen Wuchsform des Baumes. Sie wurde hauptsächlich in den Obstbauregionen, z. B. am Bodensee, im Alten Land, in Südtirol, als schnell fruchttragendes Obstgehölz eingeführt. Tatsächlich können Sie bei einer Frühjahrspflanzung schon im gleichen Jahr wenige voll entwickelte Früchte ernten. Der Aufbau gliedert sich wie folgt:


  > Stammmitte (oder Hauptachse)


  > drei bis fünf Seitenäste


  > Fruchtäste.


  Je nach Schnittmaßnahmen nimmt die schlanke Spindel im Endstadium eine Höhe von etwa 2,5 m (bis 3,0 m) und einen Kronendurchmesser von bis zu 2 m (beim Hobbygärtner) ein. Interessant ist diese Kronenform für den Hobbygärtner, der gerne ein oder zwei Apfelbäume in seinem Hausgarten anpflanzen möchte, und für stärker wachsende Bäume aber nicht genügend Platz zur Verfügung hat.


  Die Rundkrone zeichnet sich dadurch aus, dass die Ausladung der Seiten- oder Leitäste etwa genauso groß ist wie die Höhe des Baumes. Die Krone erscheint fast rund. Sie findet überwiegend bei den stärker wachsenden Apfelbäumen (Viertel-, Halb- und Hochstamm) Anwendung. In Reihen auf der Wiese oder als Solitär auf einem geeigneten Platz gepflanzt, ist das Blütenmeer im Frühjahr ein wahrer Genuss für die Augen und zur Erntezeit für Gaumen und Magen. Die Rundkrone ist für die Birne / Zwetsche nicht geeignet, diese wachsen relativ schlank und hoch, deshalb müssen die Leitäste schon sehr früh, am besten im 1. / 2. Standjahr, in einen flachen Verlauf gebracht werden.


  Obstgehölze pflanzen
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  Den Boden vorbereiten


  Vor einer jeden Pflanzung ist die Bodenvorbereitung besonders wichtig. Sie entscheidet im Wesentlichen darüber, ob die Pflanzware gut anwächst oder nicht. Es ist dabei besonders wichtig, dass Sie für gut gelockerten, feinkrümeligen (keine großen Klumpen) und nährstoffreichen Boden sorgen.
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    Bodenprobe – Ja oder Nein?


    In der Literatur wird viel über die Notwendigkeit von Bodenproben geschrieben. Im Erwerbsobstbau ist eine Bodenanalyse gängige Praxis, im Hobbybereich eher nicht. Speziell im Hobbybereich ist aber eine genaue Kenntnis über die Bodenbeschaffenheit wichtig. Eingeebnete Gemüsegärten, auf denen jetzt Obstbäume gepflanzt werden sollen, strotzen zum Teil vor Überdüngung aus vergangenen Jahren.


    Es gibt verschiedene Vorgehensweisen für eine Bodenanalyse. Über die genaue Vorgehensweise sowie Adressen der Institute, die Bodenanalysen durchführen, informierten die Landrats-, Landwirtschaftsämter in den verschiedenen Landkreisen oder Ländern. Für eine einfache Ersteinstufung des Bodens reicht der pH-Wert. Hier werden Tinkturen oder Bodenmessgeräte, die einfach in den Boden gesteckt werden, im Handel oder Internet angeboten.


    In der Regel entnimmt man dem Boden feinkrümelige Erde und gibt sie mit einer bestimmten Menge Wasser in ein Glasgefäß. Hinzu kommt dann die Indikatorflüssigkeit, alles wird gut gemischt. Nach einigen Minuten verfärbt sich die Flüssigkeit; an der Tönung kann man mit Hilfe einer Farbtabelle den zugehörigen pH-Wert feststellen.

  


  Der Boden sollte einen ausgewogenen Humusanteil enthalten (etwa 30 % Humus oder handelsübliches Substrate). Wenn Sie einen Baum oder Strauch in eine schlecht vorbereitete Pflanzgrube pflanzen (große Klumpen, nährstoffarme oder tote Erde), so bedeutet dies einen lange kümmernden Wuchs, verstärkte Krankheitsanfälligkeit und einen nur spärlichen Fruchtbehang. Damit es nicht so weit kommt, folgen ein paar Hinweise und Tipps, die – richtig umgesetzt – mit einem gut wachsenden Baum oder Strauch belohnen.


  Der richtige Boden für Ihr Obstgehölz


  Apfel


  Als Flachwurzler erwartet der Apfelbaum einen feuchten, humosen (ca. 20 % Humusanteil), aber wasserdurchlässigen Boden. Wählen Sie keine Standorte, die längere Trockenzeiten oder schweren, tonigen Boden aufweisen, diese Bodenarten führen früher oder später zu Krankheiten am Baum und zu Qualitätsverlusten bei den Früchten. Pflanzen Sie den Apfelbaum nicht in Bereiche, die Staunässe oder sehr feuchten Boden (wie beispielsweise in Bachnähe) aufweisen – der Baum kümmert, Krankheiten und geringe Qualität sind die Folge.


  Birne


  Die Standortansprüche variieren je nach Birnensorte. Allgemein kann davon ausgegangen werden, dass Birnenbäume stets mehr Wärme benötigen als Apfelbäume. Die Birne bevorzugt einen eher trockenen als feuchten Boden. Optimal ist ein lehmiger Sandboden. Ein Boden, der ständig von Nässe betroffen ist, z. B. in Bachnähe, oder in geringer Tiefe eine wasserundurchlässige Schicht führt, ist für die Birne ungeeignet.


  Zwetsche


  Die Ansprüche der Zwetsche sind deutlich geringer als die von Apfel und Birne. Die Zwetsche verträgt feuchte Böden, etwas Staunässe schadet ihr nicht. Zwetschen können noch in Bereiche von Bachläufen gepflanzt werden, allerdings sollte der Standort nicht zu feucht oder zu schattig sein. Es können sich Pilze ansiedeln oder die Früchte reifen nicht vollständig aus.


  Kirsche, Mirabelle


  Die Kirsche gedeiht sehr gut auf leichtem, gut durchlässigem Boden. Sandige Böden sowie Kiesböden sind auch noch akzeptabel. Mirabelle und Pflaume sind etwas toleranter, sie können auch noch auf leicht tonigen Böden gepflanzt werden. Die Mirabelle bereitet wenige Probleme, sie akzeptiert auch noch Standorte, bei denen ab und zu Staunässe vorkommt. Was aber alle diese Obstgehölze benötigen, ist ein sonniger Platz, dann können süße und aromatische Früchte geerntet werden.
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      In einem humusreichen Boden gedeiht Ihr Apfelbaum am besten.
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  Beerenobst


  Himbeeren und Brombeeren sind von ihrem Ursprung her Waldrandgewächse und benötigen deshalb saure Bodenverhältnisse (pH-Wert unter 6). Der Boden sollte einen guten Humusanteil besitzen – Waldboden ist sehr humusreich. Bei der Pflanzung sollte der Torfanteil mindestens ein Drittel betragen. Es darf in keinem Fall gekalkt werden, das führt unweigerlich zu Chlorose (Gelbwerden der Blätter). Als Standort für Himbeeren oder Brombeeren muss kein Sonnenplatz ausgesucht werden, es eignen sich auch halbschattige oder schattige Plätze.


  Johannisbeeren gedeihen auf fast jedem Boden, sie bevorzugen Schattenplätze (z. B. Nordseite). Wichtig für die Pflanzung ist, dass der Boden einen guten Humusanteil besitzt: Wie bei der Himbeere gilt auch für die Johannisbeere, dass ein hoher Humusanteil im Boden für eine gute Entwicklung der Pflanze wichtig ist. Am besten arbeiten Sie gut verrotteten Kompost reichlich in die Pflanzgrube ein.


  Bei der Stachelbeere verhält es sich ähnlich wie bei der Johannisbeere, sie wächst auf fast jedem Boden und die Angaben bei der Johannisbeere können direkt übernommen werden.


  Tipps für die Pflanzung im Hausgarten


  Sie beabsichtigen einen oder mehrere weitere Obstbäume in Ihrem Hausgarten zu pflanzen? Prinzipiell können Sie so vorgehen wie es oben unter Neu- bzw. Nachpflanzung beschrieben worden ist. Bei Pflanzungen im Hausgarten müssen Sie allerdings ein paar zusätzliche Gegebenheiten berücksichtigen. So dürfen Sie einen Baum oder Busch nicht beliebig im Garten pflanzen. Die Nachbarschaftsrechte in den verschiedenen Ländern haben Grenzabstand sowie maximale Höhe für das Pflanzen von Obstgehölzen klar geregelt. Für das Erhalten des nachbarschaftlichen Friedens sollten diese Vorgaben berücksichtigt werden.


  Ist ein schöner Pflanzplatz gefunden worden, so gilt auch für den Hausgarten:


  >Gute Umgebungs- und Bodenbedingungen führen zu einer guten Obstqualität.


  > Ein warmes Plätzchen mit viel Sonne wäre ideal.


  >Der Boden sollte von guter Qualität und leicht mit Humus angereichert sein.


  >Der Boden sollte nicht durch Maßnahmen aus der Vergangenheit überdüngt sein.


  Eine Bodenprobe kann da weiterhelfen. Ein Baum ist im Pflanzstadium relativ klein mit wenig Ästen. Wenn es sich um einen Halbstamm handelt, so wird in 10 Jahren daraus ein stattlicher Baum mit einer Höhe von ca. 5 Meter und einem Kronendurchmesser von ca. 6 Meter. Plätze, die in der Vergangenheit sonnig waren, sind dann vielleicht sehr schattig. Berücksichtigen Sie bei der Pflanzplanung solche Aspekte mit.


  
    Generell zu beachten


    > Grenzabstände berücksichtigen.


    > Pflanzung möglichst ideal nach optimalen Licht- und Schattenbedingungen durchführen.


    > Baumgröße in 10 oder 15 Jahren in die Planung einbeziehen.

  


  Tipps für die Pflanzung auf Acker oder Wiese


  Wird eine Neupflanzung durchgeführt, so gedeihen Apfel und Birne bevorzugt auf einem guten, tiefen und dränierten Lehmboden. Wasser kann also gut abfließen und es entsteht keine Staunässe. Zu sehr wasserabführende, sand- oder kieshaltige Böden bewirken, dass sich der Baum jedoch nicht gut entwickeln kann. Sollten Ihre Bodenbedingungen nicht optimal sein, so können Sie den Boden in der Pflanzgrube mit Sand (bei schweren Böden) und mit Hilfe von gut verrottetem Mist oder Kompost verbessern. Hier ist allerdings das Ausheben einer etwas größeren Pflanzgrube Voraussetzung.
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      Denken Sie bei der Pflanzung auf Ihre Wiese auch unbedingt an einen Verbissschutz für Ihren jungen Baum.

    

  


  Apfel oder Birne vertragen keine „nassen Füße“, der Wurzelbereich darf also nicht im Wasser stehen. Sehr nasse Bodenverhältnisse (Staunässe, hoher Grundwasserspiegel) sind nicht ideal für diese Obstarten. Wenn Sie aber nur einen solchen Boden in Ihrer Wiese haben, dann sollten sie am besten auf die Zwetsche ausweichen.


  
    Arbeiten im Herbst


    > Sofern es sich um Ackerland ohne Grasnarbe handelt, reicht ein Durchhacken bzw. ein Auflockern der oberen Schichten.


    > Bodenunebenheiten sind, soweit durchführbar, auszugleichen.


    > Eventuell Bodenproben ziehen und analysieren lassen.


    > Der feuchte oder nasse Boden – nach Regen, Graupel oder Schnee – begünstigt das Anwachsen von neu gepflanzten Bäumen und Büschen.


    > Nicht bei Frost oder in gefrorenen Boden pflanzen.


    > Wühlmäuse mit Fallen bekämpfen.


    > Bei starkem Wühlmausbefall Jungbäume im Drahtkorb pflanzen.


    Arbeiten im Frühjahr


    > Reihenanordnung z. B. bei Halbstämmen möglichst in Nord-Süd-Richtung.


    > Pflanzgruben ausheben,


    > Pfahl einschlagen,


    > Baum pflanzen und mit lockerer, fein krümeliger Erde die Grube füllen,


    > gut wässern,


    > Pflanzstreifen oder Pflanzscheibe in den ersten zwei bis drei Jahren von Gras freihalten.


    > Bei jung gepflanzten Bäumen die Grasnabe um den Stamm entfernen.

  


  Bei einer Nachpflanzung auf Standorten, auf denen vorher Obstbäume standen, empfehle ich Ihnen folgende Vorgehensweise:


  1 Wurzelstock und starke Wurzeln soweit wie möglich entfernen (um die Entwicklung von Fäulnispilzen im Boden zu vermeiden).


  2 Pflanzen Sie möglichst nicht die gleiche Art von Baum an den gleichen Platz. Also keinen Apfelbaum an einen Standort pflanzen, auf dem vorher bereits ein alter Apfelbaum stand. Wenn sich das nicht vermeiden lässt, dann heben Sie die neue Pflanzgrube nicht genau am selben Platz aus, sondern etwas entfernt (je weiter desto besser). Dieser Aufwand ist nötig, weil der nicht mehr vorhandene Baum die Erde um seinen Standort völlig ausgelaugt hat. War der vorherige Baum ein Halbstamm, so empfehle ich, mindestens einen Abstand von 2,50 m vom alten Standort zur neuen Pflanzgrube. Wenn das nicht möglich ist, so ist ein großräumiges Ausheben (1,50 m x 1,50 m!) der Pflanzgrube am alten Standort nötig. Bei einem Hochstamm sind die Werte größer zu wählen, bei einem Buschbaum entsprechend zu verringern.


  3 Keine schwach wachsenden Bäume in direkte Nähe von Halb- oder Hochstammbäumen pflanzen. Das Wurzelgeflecht der starken Bäume reicht so weit, dass es dem jungen Baum die Nährstoffe entzieht, und dieser kümmert oder er geht ein. Ein Mindestabstand von 2,50 m – mehr ist besser – sollte eingehalten werden.


  Pflanzen leicht gemacht


  Wann pflanzen?


  Die beste Zeit für die Pflanzung eines Obstgehölzes im Garten oder auf der Wiese ist das Frühjahr. Dann besteht nicht mehr die Gefahr, dass starke Fröste den jungen Baum schädigen können. Die Bedingungen für das Anwachsen des Baumes oder Busches sind auf jeden Fall besser als im Herbst. Für eine Herbstpflanzung ist der beste Zeitraum der November. Hier ist der Boden noch nicht gefroren, die Witterung ist i. d. R. feucht und nass, sodass ausreichend gute Anwachsbedingungen gegeben sind. Nicht gepflanzt werden darf bei gefrorenem Boden, hier können die Wurzeln nicht anwachsen und erfrieren leicht.


  Kern- und Steinobst pflanzt man entweder im Herbst (Ende Oktober bis Ende November) oder im Frühjahr (ab Anfang April).


  Für Beerenobst ist das zeitige Frühjahr (ab Mitte März) die beste Pflanzzeit.


  Pflanzung im Herbst: Der beste Zeitraum ist zwischen Ende Oktober und spätestens Mitte November. Bei einer richtig durchgeführten Pflanzung im Herbst wächst die Pflanze noch an und treibt im Frühjahr gut aus. Ist der Winter nicht zu streng, sind die Startbedingungen besser als bei der Frühjahrspflanzung. Die Pflanze hat auch jetzt noch die Möglichkeit, schon Wurzeln zu bilden. Das ist bei einer Pflanzung Anfang Dezember nicht mehr möglich.
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      Frisch gepflanzte junge Bäumchen in einer kleinen Hobby-Obstanlage.

    

  


  Pflanzung im Frühjahr: Im Frühjahr können Sie erst mit dem Pflanzen beginnen, wenn der Boden nicht mehr gefroren ist. Das heißt, eine Bodenbearbeitung auch in einer Tiefe von 30 bis 40 cm muss mit dem Spaten durchführbar sein. Das ist in aller Regel erst ab Mitte bis Ende März möglich (je nach Region gibt es hier Unterschiede).


  Pflanzanordnungen und Pflanzabstände


  Kern- und Steinobst


  Wenn Sie vorhaben, ein Grundstück zu bepflanzen, so können Sie sich zwischen verschiedenen Pflanzanordnungen, die den Flächenbedarf, den Pflegeaufwand, den Nutzen und das Erscheinungsbild in der Natur berücksichtigen, entscheiden.


  
    Pflanzabstände bei schwach wachsendem Steinobst


    Süß- und Sauerkirschen


    > Reihenabstand      etwa 5 – 6 m


    > Baumabstand        etwa 3 – 4 m


    Pflaume oder Zwetsche


    > Reihenabstand      etwa 4 m


    > Baumabstand        etwa 3 – 4 m

  


  Zunächst beschäftigen wir uns mit den Möglichkeiten, die für das Kernbzw. Steinobst in Frage kommen, im Anschluss daran werden die Beerenobstanpflanzungen betrachtet.


  Eine Hochstamm-Anpflanzung sollte keine geometrisch genau abgemessene Pflanzanordnung bekommen. Diese prächtigen Bäume wirken für sich, und in der freien Landschaft gibt es auch keine exakte Regelmäßigkeit. Pflanzen Sie Hochstämme frei und unregelmäßig an. Berücksichtigen Sie dabei aber die Pflanzabstände (mindestens 12 m Abstand zwischen den Bäumen).


  Bei den Halbstämmen stehen wirtschaftliche Gesichtspunkte schon mehr im Vordergrund. Hier möchte man mit dem Traktor, der Mähmaschine bzw. dem Auto hindurchfahren können, um die Pflege und Ernte durchzuführen. Es empfiehlt sich eine Pflanzung der Bäume in Reihen, unter Berücksichtigung der Pflanz- und Grenzabstände. Der Pflanzabstand beträgt mindestens 8 m und der Reihenabstand sollte nicht unter 10 m gewählt werden. Eine Nord-Süd-Ausrichtung ist zu bevorzugen, aber auch eine Ost-West-Ausrichtung ist akzeptabel.


  Bei den Busch- und Spindelbäumen (Kernobst) können Sie sich zwischen zwei verschiedenen Formen der Pflanzung entscheiden:


  > Rechteck- oder Reihenpflanzung,


  >Dreieckpflanzung oder Doppelreihenpflanzung.
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      Mögliche Formen für die Erziehung von Spalierobst.

    

  


  Es gibt auch noch weitere Anordnungsformen, die sind aber für den Hobbygärtner uninteressant.


  Welche Form gewählt wird, hängt davon ab, ob die Anlage nur als Hobby oder im Nebenerwerb betrieben wird. Für den Hausgarten empfehle ich die Reihenpflanzung. Sie ist einfach anzulegen, zu pflegen und führt zu guten Obstqualitäten. Im Hausgarten hat sich ein Pflanzabstand von 2 bis 2,50 m bewährt. Bei diesem Abstand können die notwendigen Pflegearbeiten von allen Seiten bequem durchgeführt werden. Auf einer privaten Kleinanlage sollte man – sofern es die Grundstücksverhältnisse zulassen – eine Nord-Süd-Ausrichtung wählen. Ein Pflanzabstand (gilt nicht für den Erwerbsobstbau) von 1,5 – 2,0 m und ein Reihenabstand von 4,5 – 5,5 m ist ein guter Kompromiss. Bei stärker wachsenden Bäumen vergrößert sich dieses Maß dementsprechend.


  Sollten Sie höhere Ansprüche in Bezug auf die Wirtschaftlichkeit (Aufwand zu Ertrag und Qualität) haben, so können Sie die Pflanzabstände verringern.


  Spaliere


  Gerade die schwach wachsenden Bäume ermutigen den Besitzer auch zu anderen Formschnitten. Vorgezogene Spalierbäume können im guten Fachhandel oder Baumschulen bezogen werden. Als Alternative können Sie einen Jungbaum auswählen, den Sie selber erziehen wollen. Zwei Beispiele von Spalierformen sollen Ihnen zeigen, wie mit Fantasie und etwas Mut Formen entstehen, die einfach schön sind. Suchen Sie sich das Beste aus, was für Ihren Garten in Frage kommt und beginnen Sie.


  Es erfordert allerdings ein gewisses Maß an Schnitterfahrung, damit der Baum in der gewünschten Form bleibt bzw. damit der Baum erst einmal in die gewünschte Form gebracht werden kann. Wenn Sie noch keine Erfahrung haben, empfehle ich Ihnen, mit einem ganz normalen Buschbaum anzufangen. Das Prinzip ist relativ einfach: An einem Gerüst (Draht, Gatter usw.) werden die einjährigen Triebe, die benötigt werden, in Form gebracht. Diese Maßnahmen werden idealerweise zwischen Mai und September durchgeführt. Störende Verzweigungen werden abgeschnitten. Bitte den Radius bei der Richtungsänderung nicht zu eng wählen (Gefahr des Abknickens!), sondern in einem weichen Bogen die Richtungsänderung einleiten. So verfahren Sie Jahr um Jahr. Spätestens im dritten Jahr ist die Grundform fertig.


  Es gibt allerdings auch fertige Spalierbäume in den Baumschulen, diese sind zwischen fünf und acht Jahre alt und besitzen eine ausgereifte Form. Allerdings sind sie nicht ganz billig.


  Auch in einem nicht so großen Garten gibt es sicherlich ein Plätzchen für ein schwach wachsendes Apfel- oder Birnenbäumchen. Vor eine eintönige Garagenwand passen sicherlich zwei oder drei Apfelbäume oder vor eine Fensterfront – hier können die Äste im Verlauf der Jahre um die Fenster herumgezogen werden. Gestaltungsmöglichkeiten gibt es viele.


  Beerenobst


  Als Pflanzabstand für die buschförmigen Johannisbeeren, Stachelbeeren und Jostabeeren sollte mindestens 1,50 m, besser 2,0 m gewählt werden, damit Sie auch in fünf Jahren noch von allen Seiten ernten und das Gras mähen können. Für die Jostabeere wird ein Abstand von 2,0 bis 2,5 m empfohlen. Diese Beere wächst sehr stark in die Breite. Der große Abstand erleichtert später die Pflegearbeiten wie z. B. das Entfernen des Grases oder mähen. Für die Stachelbeere gelten die gleichen Abstandsmaße wie für die Johannisbeere. Die Verzweigungsstelle der Triebe sollte noch etwa 5 cm hoch mit Erde bedeckt sein.


  
    Die wichtigsten Abmessungen für die Himbeer- und Brombeerkultur


    > Pfostenhöhe über dem Erdreich etwa 1,80 – 2,20 m


    > Pfostendurchmesser etwa 6 – 8 cm


    > Pfostenabstand (je nach örtlichen Verhältnissen): Himbeere 2,50 – 3,50 m, Brombeere 3 – 5 m


    > Reihenabstand (Pfosten) mindestens 2 m


    > Drahtdurchmesser zwischen 1,5 und 2,5 mm

  


  Für die Beerenobstbäumchen beträgt der Pflanzabstand etwa 1,50 m. Bei den Stämmchen sollten Sie unbedingt einen Stützpfahl einbringen, sonst kann bei starken Winden die Krone oder Teile davon wegbrechen. Setzen Sie den Pfahl in die Nähe des Wurzelballens mit einem Abstand von 10 bis 15 cm zum Stamm. Der Pfahl hat idealerweise einen Durchmesser von 2 bis 3 cm (z. B. ein Stab für das Anbinden von Tomaten) und überragt das Bäumchen um etwa 20 bis 30 cm. Für größere Mengen und rationell durchzuführende Pflege- und Erntemaßnahmen oder an langen Grundstücksgrenzen kann ich das Ziehen der Beeren am Draht empfehlen. Die Pflanzabstände können etwas geringer gewählt werden als bei den Büschen.
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      Pflanzung und Erziehung von Himbeeren am Draht.

    

  


  Für eine Himbeerkultur können Sie ein Drahtgerüst nach folgenden Maßen aufbauen (Zeichnung). Ein weiter Pfostenabstand empfiehlt sich allein schon deshalb, um Probleme bei den Pflegearbeiten, z. B. dem Mähen, zu vermeiden. Sie können die Drahtgerüste auch für Stachelbeeren, Johannisbeeren und evtl. für Jostabeeren verwenden.


  Himbeere am Draht. Himbeere und Brombeere sind Flachwurzler und brauchen für ihre Standfestigkeit immer ein Spalier- oder Drahtgerüst. Kürzen Sie die Ruten der Himbeere und Brombeere bei der Pflanzung auf etwa 50 cm ein (Abschneiden der Rute etwa 0,5 bis 1 cm über dem letzten Blattaustrieb). Die Himbeerruten oder im Topf herangezogene Pflanzen können im Abstand von 25 bis 40 cm gepflanzt werden. Andere Anordnungen, die sich bewährt haben:


  > 2-reihige Anpflanzung: Die Triebe werden durch die Maschen eines Maschengitters (10 cm Kantenlänge, z. B. Baustahlgitter) gefädelt. Die Maschengitter sind zwischen vier Pfosten auf zwei Ebenen 40 cm und 1 m angebracht.


  > 1- oder 2-reihige Anpflanzung: Die jungen Triebe werden durch Drähte, die in verschiedenen Höhen (40 cm, 80 cm und 1,20 m) gespannt sind, in Schlangenlinien hindurchgeflochten. Die Drähte werden von zwei oder drei in Reihe gesetzten Pfosten (1,50 m Höhe) gehalten.
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      Erziehung von Brombeeren am Draht. Verwenden Sie am besten 1,5 bis 2,5 mm starken, verzinkten oder kunststoffummantelten Draht.

    

  


  Bei der Brombeere am Draht hat sich ein Pflanzabstand von mindestens 2 m oder mehr bewährt. Bei der Pflanzung empfehle ich Ihnen folgende Vorgehensweise: Sie schlagen drei Pfosten auf eine Höhe von etwa 1,80 m und einem Pfostenabstand von mindestens 2 m ein. Der Pfostendurchmesser beträgt etwa 8 cm. Jetzt spannen Sie Drähte zwischen den Pfosten in den Höhen von ca. 80 cm und 1,30 m. Der Brombeertrieb wird am mittleren Pfosten eingepflanzt. Während der Vegetationszeit werden diese jungen Triebe nur auf eine Seite gelenkt. Die im gleichen Jahr kommenden Jungtriebe werden dann auf das andere Feld gebunden. So hat man immer auf der einen Seite die Tragruten und auf der anderen Seite die Jungruten. Es erleichtert die Erntebedingungen. Die Tragruten werden dann im Herbst zurückgeschnitten.


  Stachelbeere am Draht. Für die Stachelbeeren sind mehr Spanndrähte (vier bis fünf) mit einem geringeren Abstand von etwa 35 bis 40 cm notwendig (erster Draht etwa 40 cm über dem Boden).


  Erziehung von Johannisbeeren am Draht. Man zieht maximal zwei Triebe hoch. Der Durchmesser des Pfahls beträgt 6 bis 8 cm bei einer Länge von mindestens 2,40 m.


  Mehr als nur ein Loch – die Pflanzgrube


  Kern- und Steinobst (Apfel, Birne, Zwetsche, etc.)


  Grundsätzlich können Sie bei der Pflanzgrube zwischen verschiedenen geometrischen Formen wählen:


  > die runde Form oder


  > die quadratische bzw. rechteckige Form.


  Ich empfehle die quadratische oder rechteckige Form; sie lässt sich leichter mit dem Spaten herstellen. Was die Maße der Pflanzgruben betrifft, so werden in der Literatur bei Neupflanzungen für Hochstämme Kantenlängen von 1 m oder sogar 1,50 m mit 70 cm Tiefe gefordert. Auf Grund der praktischen Erfahrung bei meinen eigenen Pflanzungen betrachte ich diese Größenangaben als deutlich an der oberen Grenze orientiert, was hobbygärtnerische Sorgfalt anbelangt. Wichtig ist nicht so sehr die Grubengröße, sondern vielmehr die Bodenaufbereitung und die Pflanzenvorbereitung. Ein gut durchgeführter Wurzelschnitt, Auflockern des Bodens am Grund der Pflanzgrube, das sorgfältige Einbetten der Pflanzware, Einfüllen von feinkrümeliger Erde in das Pflanzloch, das leichte Andrücken der eingeschaufelten Erde und zum Schluss das ausreichende Angießen (Einschwämmen von feinkrümeliger Erde in die Hohlräume) bilden die Voraussetzung für das erfolgreiche Anwachsen des Baumes. Auch sollten Sie die Grube nicht zu früh vor dem Pflanztermin ausheben. Sie vermeiden dadurch, dass die Erde austrocknet. Als Orientierungshilfe sind auf dieser Seite einige Abmessungen für bestimmte Baumgrößen genannt, die man bei Bedarf erhöhen kann.


  Die vorher abgestochene Grasnarbe sollte nach der Pflanzung nicht wieder aufgesetzt werden. So kann bei Regen das Wasser schneller zu den Wurzeln des Baumes gelangen.


  Beerenobst (Johannis-, Stachel-, Brombeere, etc.)


  Bei Topf- oder Containerpflanzen können Sie für die Pflanzlochgröße folgende Faustregel anwenden: Pflanzlochdurchmesser etwa 1,5-mal oder doppelt so groß wie der Durchmesser des Pflanztopfes und etwa 1,5-mal so tief wie die Pflanztopfhöhe. Diese Regel können Sie auch bei Ballenpflanzen anwenden. Die ausgehobene Erde wird mit nassem Torf (Anteil etwa ein Drittel) gemischt und nach der Pflanzung in das Pflanzloch eingebracht (Beerensträucher sind Waldrandpflanzen und brauchen einen leicht sauren Boden).


  
    Mindestmaße für die Pflanzgrube


    Hochstamm:


    > Länge / Breite etwa 70 cm


    > Tiefe etwa 40 – 50 cm


    Halbstamm:


    > Länge / Breite etwa 50 cm


    > Tiefe etwa 40 – 50 cm


    Buschbaum:


    > Länge / Breite etwa 40 cm


    > Tiefe etwa 40 cm


    Spindelbaum:


    > Länge / Breite etwa 30 cm


    > Tiefe etwa 30 cm
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      Eine quadratische Pflanzgrube können Sie mit dem Spaten leicht graben.

    

  


  Für starke Johannisbeer-, Stachelbeer- oder Jostabeerbüsche (4 bis 6 Triebe) empfehle ich eine Pflanzgrube mit den Mindestmaßen: Länge / Breite etwa 40 cm und einer Tiefe von etwa 30 bis 40 cm (ca. 1 ½ Spaten tief). Bei schwächeren Büschen kann man die Länge / Breite auf etwa 25 bis 30 cm und die Tiefe auf 30 cm reduzieren.


  
    Wichtig bei der Pflanzung von Beerenobst und Bäumen


    > Das Einfüllen von krümeliger Erde und etwas Kompostzugabe in die Pflanzgrube.


    > Das vorherige Wässern der Wurzeln.


    > Ein gut durchgeführter Wurzelschnitt (abgestorbene Teile wegschneiden).


    > Keine nach oben verlaufenden Wurzeln in der Pflanzgrube.


    > Für eine gute „Verstockung“ der Pflanze pflanzt man diese etwa 3 bis 5 cm tiefer gegenüber der Oberkante des Pflanzloches. Für Spalieraufzucht wird die Pflanze kaum mit Boden bedeckt (etwa 1 bis 2 cm) und man belässt nur maximal zwei starke Triebe. Mit dem Gießen der Pflanze und dem Andrücken der Erde schließt die Pflanzaktion dann ab.

  


  Bäume pflanzen


  Bäume werden meistens „wurzelnackt“, also mit offenliegenden Wurzeln oder als Ballenpflanzen angeboten. Nachdem Sie das Pflanzloch gegraben haben, können Sie wurzelnackte Pflanzen gleich setzen. Vergessen Sie bei Ballenpflanzen nicht, nach der Pflanzung das Ballentuch am Tuchknoten aufzuschneiden. Das Ballentuch kann im Pflanzloch bleiben, da es im Laufe der Zeit verrottet.


  Je nach Art des Baumes (z. B. schwach wachsend oder Sämling) müssen Sie Ihrem Baum den Start in seine Vegetationslaufbahn erleichtern.


  Nachdem Sie die Pflanzgrube ausgehoben haben, empfehle ich, für alle Bäume einen Pfahl mitzusetzen. Die Pfahlgröße für einen Sämlingsbaum beträgt etwa 2,20 bis 2,40 m Länge (davon stecken etwa 40 cm im Erdreich) und etwa 10 cm Durchmesser, am Fuß des Pfahles gemessen. Ich habe bei meinen Pflanzungen imprägnierte Pfähle verwendet. Wenn deren Beschaffung aber zu aufwendig ist, nehmen Sie einfach einen Naturpfahl und kohlen Sie diesen unten auf etwa 50 cm an. Dabei hält man diesen Bereich in die Flamme, bis er an der Oberfläche angekohlt ist.


  Für schwächer wachsende Bäume gelten andere Pfahl-Höhenmaße über dem Boden:


  Halbstamm: etwa 1,40 bis 1,60 m mit etwa 8 cm Durchmesser. Wählen Sie den Pfahl nicht zu kurz.


  Busch- und Spindelbaum: etwa 2,0 bis 2,40 m Länge (die Mitte wird über die ganze spätere Baumhöhe und über die ganze Lebenszeit des Baumes am Pfahl befestigt); der Pfahldurchmesser beträgt etwa 4 bis 6 cm.


  Ballerinas können fast überall gepflanzt werden, wo nur wenig Platz zur Verfügung steht, z. B. auf einem Balkon, in einem kleinen Garten. Um die Befruchtung sicherzustellen ist wichtig, dass mindestens zwei Bäume gepflanzt werden, wenn keine weiteren Apfelbäume in der Nähe sind. Der Pflanzabstand kann zwischen 80 cm und 1,50 m gewählt werden.


  Auf Seite 38 finden Sie den Ablauf einer Pflanzung Schritt für Schritt beschrieben.


  Beerenobst pflanzen


  Von einer Startdüngung würde ich abraten. Meine Erfahrung in den Hausgärten ist, dass die Böden in aller Regel überdüngt sind. Hier empfehle ich:


  > Bodenprobe entnehmen oder, wenn nicht möglich,


  > erst im Folgejahr nach der Analyse von Blattfarbe (gelbliche Verfärbungen), Vitalität des Busches (viel Jungholz oder neue Triebe), optisches Erscheinungsbild (schwach, kränklich), gezielt mit nicht übermäßiger Düngung beginnen. Der Pflanzabstand beträgt bei


  Himbeeren, die im Container herangezogen wurden, je nach persönlicher Vorstellung und Geldbeutel etwa 25 bis 40 cm. Bei Brombeeren können Pflanzabstände von 2,50 m bis 3,50 m gewählt werden. Der Pflanzschnitt wird wie auf Seite 32 beschrieben (Wurzel- und Pflanzschnitt) durchgeführt.
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      So pflanzen Sie Ihr Beerenobst richtig: etwas tiefer als die Bodenoberfläche, damit das Gießwasser nicht davonfließt.

    

  


  Pflanzen Sie die Pflänzchen immer etwas tiefer ein als die Bodenebene, damit bei Gießen das Wasser nicht wegrinnt. Als Empfehlung kann mit folgendem Wert gearbeitet werden:


  >Himbeeren etwa 5 cm tiefer (Pflanze mit Erde bedeckt),


  > Brombeere etwa 3 bis 5 cm tiefer.


  Schutz des Obstbaumes


  Es gibt verschiedene Einflüsse, die einem Baum schaden können:


  >Klima, Witterung,


  > bedingt auch Flechten (nur wenn der Baum sehr stark befallen ist),


  > Fraßschaden durch Tiere.
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      Der Kalkanstrich schützt im Winter vor übermäßigen Temperaturschwankungen und beugt dadurch Rindenrissen vor.

    

  


  Prima Klima?


  Witterungseinflüsse wie z. B. Wind, Nässe, Frost, Hitze bzw. Wärme können einem Baum ganz schön zusetzen, wobei die meisten Schäden auf Frost, Wärme und Wind zurückzuführen sind. Diese Mixtur stellt sich vor allem im Spätwinter (Anfang Februar bis Mitte März) ein. Das typische Schadbild sind Rindenrisse oder Rindenabplatzungen. Diese Schäden schwächen den Baum für die bevorstehende Vegetationsperiode.


  Um diesen Schäden vorzubeugen, besteht die Möglichkeit, dass Sie den Stamm des Baumes im Herbst mit einer Kalkschlämme oder einem Fertigprodukt – wird in guten Fachgeschäften angeboten – vom Grund bis zu den ersten Astverzweigungen einstreichen. Dieser Anstrich wirkt wie eine Schutzschicht gegen Wind, Feuchtigkeit, Wärme und Frost.


  Aufgetragen wird der Anstrich Ende November bis Mitte Dezember bei frostfreiem Wetter. Der Stamm sollte von lockeren Rindenstücken oder Flechten vor dem Anstrich mit Hilfe eines Schabeisens grob befreit werden.


  Schäden durch Flechten …


  Flechten verursachen grundsätzlich keinen Schaden. Dort, wo sie massiv auftreten (am Stamm oder an Astpartien), kann nur lindernd eingegriffen werden. Dass die Obstqualität dadurch verschlechtert wird oder die Vitalität des Baumes abnimmt, konnte von mir nicht festgestellt werden. Ich habe Bäume gesehen, an denen mit viel Mühe und Zeitaufwand die ganzen Flechten abgekratzt worden sind. Im diesem und im Folgejahr waren augenscheinlich keine Flechten mehr vorhanden. Im dritten Jahr sah man dann wieder die ersten Flechtenansätze. Und heute – fünf Jahre danach – sind die Bäume wieder stark mit Flechten befallen. Es gibt dafür sicherlich wissenschaftliche Erklärungen, jedenfalls sind bestimmte Umgebungsbedingungen für die Flechtenvermehrung ideal. Wer hier ein Problem sieht, kann sich bei den zuständigen regionalen Landratsämtern oder bei den Beratungsringen für Obstbau über eventuell mögliche Gegenmaßnahmen informieren.


  … und Tiere


  Der Schaden, der durch tierische Schädlinge wie Wild (Hase, Rehe) und Mäuse (Feldmäuse, Schermaus) verursacht wird, ist weitaus größer als landläufig angenommen. Eine Schermaus und deren Familienangehörige können durchaus einen gut entwickelten Halbstamm so schädigen, dass der Baum lange Zeit kümmert oder im ungünstigsten Fall sogar eingeht. Der Schaden beschränkt sich in diesem Fall nicht nur auf den Baum, sondern auch auf den Ernteausfall über den gesamten Zeitraum, bis ein neu gepflanzter Baum den gleichen Ertrag bringt (und das kann leicht einen größeren Betrag ergeben).
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      So sieht die Drahtummantelung als Schutz vor nagenden Tieren aus.

    

  


  Ähnlich verhält es sich bei Wildverbiss, da die dadurch verursachten Wunden den Baum deutlich schwächen und zum Totalausfall führen können. Vögel schädigen in aller Regel nur die Früchte (z. B. Kirschen durch Stare). Also lohnt es sich schon, hier ein besonderes Augenmerk auf den Baumschutz zu richten.


  Als Schutzmaßnahmen empfehlen sich:


  >Gegen Wildverbiss sollte der Baum großzügig mit Drahtrosetten geschützt werden und zwar bis zu einer Höhe von etwa 1,50 m (ein Reh kann, wenn es Hunger hat, den Hals ganz schön weit strecken).


  >Gegen Hasenverbiss kann der Baum mit Kunststoffspiralen, Drahtrosetten, Schutzanstrich oder Schutzzaun geschützt werden. Es gibt auch hier Spezialrezepte: angefangen bei mit Dieselkraftstoff getränkten Lappen, die in Bäume gehängt werden, bis hin zu Tinkturen, mit denen der Baum oder Tücher angesprüht werden. Bevor Sie dafür viel Geld ausgeben, erkundigen Sie sich bei den fachlich kompetenten Stellen (Obst- und Gartenbauvereine, Fachwarte, Grünlandberatungsstellen usw.) nach geeigneten Schutzmaßnahmen oder vorliegenden Erfahrungen.


  
    Schutzmaßnahmen auf einen Blick


    > Baum im Drahtkorb pflanzen.


    > Boden anfangs von Gras freihalten.


    > Jungbaum mit Pfahl stützen.


    > Abstand zwischen Baum und Pfahl einhalten.


    > Sisal- oder Hanfstrick zum Anbinden nehmen.


    > Jungbaum vor Verbiss schützen.


    > Kalkanstrich in Extremlagen anbringen.


    > Auf Schermaushügel achten.


    > Nisthilfen für Insekten anbringen.


    > Ansitzhilfen für Greifvögel vorsehen.


    > Gegebenenfalls Netze spannen.

  


  >Gegen Mäuse, hier vor allem die Schermaus, kann ich nur regelmäßiges Begehen des Grundstücks empfehlen. Als geeignet für die Bekämpfung der Wühl- oder Schermaus bieten sich an: die verschiedenen Fallenarten (z. B. Draht- oder Bügelfalle) oder Gaskugeln (vor allem im Winter, wenn wegen des hartgefrorenen Bodens keine Fallen eingebracht werden können). Auf gefährdeten Wiesen – die Erdhäufen der Wühlmaus sind grobkrümelig und nicht so hoch wie die des Maulwurfes – empfiehlt es sich, gleich zu Anfang den Wurzelballen des Baumes in einen Drahtkorb zu pflanzen. Damit ist gewährleistet, dass der Baum zumindest in der Anfangsphase keinem Wurzelfraß durch Mäuse ausgesetzt ist.


  >Als sinnvolle Abwehrmaßnahme gegen Vögel helfen nur Netze (bei Kirschen, Mirabellen), die über die Bäume gespannt werden. Hier gibt die Baumgröße die Aufwandsgrenzen vor, d. h. nur bei kleinkronigen Bäumen lohnt sich das Überspannen mit einem Netz.
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      Zum integrierten Anbau gehören auch Nisthilfen für Nützlinge – in den Löchern des Altholzes nisten Wildbienen. Bringen Sie noch einen Drahtschutz gegen den Specht an.

    

  


  Greifvogelansitz und Nistkästen


  Nichts hilft so sehr wie eine Vielzahl von Nützlingen in der Nähe ihrer Baumwiese. Erleichtern Sie den Greifvögeln den Ansitz, indem Sie Ansitzhilfen anbieten.


  Der Pfahl, der für den Ansitz vorgesehen ist, sollte höher sein als die anderen Baumpfähle. Greifvögel lieben es, über den Dingen zu stehen bzw. zu sitzen. Auf diesem Pfahl befestigen Sie ein Querholz, etwa 15 cm lang und 2,5 bis 3 cm im Durchmesser. In aller Regel werden diese Ansitzhilfen angenommen.


  Zum Thema „Nistkästen“ kann ich Ihnen nur empfehlen, sich an die örtlichen Vogel- oder Naturschutzvereine zu wenden. Dort berät man Sie gerne. In unserer Region habe ich gute Erfahrungen mit Meisen, Rotschwanz und Haussperling gemacht. In den vier Nistkästen auf der Baumwiese konnte ein reges Gezwitscher wahrgenommen werden. Die Vogeleltern waren immer auf der Suche nach Raupen, Fliegen oder Mücken. Der Schädlingsbefall nahm im Laufe der Jahre auf meiner Baumwiese deutlich ab. Ein „Insektenhotel“ für die Nützlinge rundet das Thema „Nisthilfen“ ab.


  Richtiges Pflanzen eines Obstbaums
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    > Stechen Sie die Grasnarbe ab und legen Sie sie beiseite.


    >Nun können Sie die Pflanzgrube ausheben. Die Mindestmaße dafür finden Sie auf Seite 31.


    > Lockern Sie den Untergrund etwas auf.


    > Füllen Sie lockere, feinkrümelige Erde etwa 5 cm hoch in die Pflanzgrube ein. Ackerboden reichern Sie mit Humus oder mit Komposterde an (Anteil etwa ein Drittel).


    > Jetzt können Sie den Baum in die Pflanzgrube setzen.


    >Achten Sie darauf, dass er senkrecht steht, und dass die Oberfläche des Ballens mit dem Erdboden auf einer Ebene liegt.


    > Knoten Sie das Ballentuch auf und belassen Sie es im Pflanzloch.
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    > Schlagen Sie den Pfahl in der Nähe des Grubenrandes ein.


    > Füllen Sie die Pflanzgrube mit lockerer Erde auf.


    > Rütteln Sie den Stamm hin und wieder leicht, damit die krümelige Erde in alle Hohlräume rutschen kann.


    > Treten Sie immer wieder die Erde leicht fest.


    >Die Veredelungsstelle des Baumes muss mindestens 10 cm über den Boden herausragen.
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    >Gießen Sie den Baum gut an bzw. schlämmen Sie das Wurzelwerk mit Erde ein. So können sich keine großen Hohlräume bilden, die die Wurzelbildung behindern.


    >Gießen Sie lieber länger und dafür nicht täglich.


    > Ein Gießrand aus Erde verhindert, dass das Gießwasser davonfließt.


    >Halten Sie den Pflanzbereich frei von Unkraut oder legen Sie die abgestochene Grasnarbe umgekehrt auf die Erde.
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    > So ist der Baum richtig mit einem Kokos- oder Hanfstrick am Pfahl angebunden.


    >Halten Sie mindestens 10 cm Abstand zwischen Baum und Pfahl ein, damit der Pfahl nicht am Baum reiben und die Rinde beschädigen kann.


    >Dazu legen Sie den Strick in Achterschlaufen um Baum und Pfahl.


    > Prüfen Sie noch einmal, ob der Baum senkrecht steht.


    >Achten Sie auch zukünftig immer auf Scheuerstellen.


    >Gießen Sie Ihren Baum regelmäßig, bis er gut angewachsen ist.

  


  Schneiden und pflegen
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  Mehr Früchte durch richtigen Schnitt


  Warum sollen Bäume überhaupt geschnitten werden? In der Vergangenheit wurden Obstbäume überwiegend sich selbst überlassen. In der heutigen Zeit, mit dem hohen Anspruch an Qualität und Güte der Früchte und an die Gesundheit des Baumes, ist dieser Weg nicht mehr gangbar. Es wurde nach geeigneten Möglichkeiten gesucht, um Menge, Ertrag und Qualität der Früchte zu steigern. Die Lösung war – neben geeigneten Pflanzenschutzmaßnahmen – der Schnitt und die Pflege des Baumes:


  >Der Schnitt bedeutet für jeden Obstbaum oder Strauch eine Wuchsanregung.


  >Mit dem Schneiden von Bäumen oder Sträuchern beeinflussen Sie Kronenaufbau, Gesundheit, Erntemenge und Qualität von Baum und Frucht.


  > Schneiden Sie Spindelbäume spätestens nach zwei Jahren, Halbstämme nach zwei bis drei Jahren und bei Hochstämmen sollten Sie nicht länger als drei bis vier Jahre mit dem Schnitt warten.


  > Je nach Intensität wird im Folgejahr mehr oder weniger Frucht- oder Jungholz gebildet.


  > Schneiden Sie in jeder Phase (Jugend-, Ertrags- und Altersphase) mit Gefühl und Augenmaß.


  > Vermeiden Sie Radikalschnitte (Prinzip Rasenmäher, z. B. alles, was nach oben wächst, wird weggeschnitten).


  > Lassen Sie Kurzholz (bis 5 cm lang) und Spieße (bis 15 cm lang) sowie einen Teil der Kurztriebe (bis 40 – 50 cm bei Hoch- und Halbstämmen, 30 – 40 cm bei Viertelstamm, Spindelbusch und Spindel) einfach stehen: sie stören nicht und Sie können sich auf die Langtriebe > 50 cm konzentrieren.


  Über den ganzen Lebenszyklus betrachtet können die Schnittmaßnahmen in Kategorien eingeteilt werden.


  Wann schneiden?


  Wann ist der beste Zeitpunkt für welche Schnittarbeiten? Grob eingeteilt werden die Schnittmaßnahmen für Obstgehölze in den Winterschnitt und den Sommerschnitt.


  Die idealen Zeiten für das Schneiden sind der frühe und späte Winter (November bis Dezember bzw. Februar bis März) sowie im Sommer (Juni bis Juli). Im Winter sind die Bäume ohne Blätter und die Beurteilung der anstehenden Schnittmaßnahmen fällt viel leichter. Im Sommer stehen die Bäume voll im Laub, es werden nur die grünen Jungtriebe entfernt. Ein Vorteil des Sommerschnittes ist, dass die entstehenden Wunden sehr schnell heilen.


  Der unten stehende Schnittkalender hilft Ihnen, den richtigen Zeitpunkt für Ihre Schnittmaßnahmen zu finden.
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    Schnittkategorien


    Pflanzung:


    Neu gepflanzte Bäume bekommen ihr erstes Gerüst durch den Pflanzschnitt.


    Erziehung:


    Förderung der Triebbildung. Die Krone und die Leitäste werden bei jungen Bäumen durch den Erziehungsschnitt in die geeignete Form gebracht.


    Auslichtung:


    Für den Kronenaufbau nicht notwendige oder den Lichteinfall behindernde Triebe werden herausgenommen. Äste, Astverlauf und -stärke werden korrigiert.


    Verjüngung:


    Gesundheit und Form des Obstbaumes durch das Herausnehmen von alten, beschädigten und nicht optimal verlaufenden Ästen erhalten. Neuaustrieb durch einen starken Rückschnitt und die Herausnahme von Astpartien fördern.


    Sicherheit:


    Kranke, bruchgefährdete Äste absägen. Alte Bäume komplett entfernen oder – wenn möglich – für Insekten und Vögel stehen lassen. Solche Bäume sind für Tiere ein wichtiger Lebensraum.
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  Das richtige Werkzeug


  Je nach Größe des Gartens sowie Anzahl der Bäume und Sträucher benötigen Sie ein großes oder ein kleines Repertoire an Schneidwerkzeugen. Müssen Sie nur wenige kleine Bäume oder Sträucher schneiden, reicht sicherlich Werkzeug aus dem mittleren Preissegment. Ist Ihr Anspruch höher, so sollten Sie auf hochwertiges Werkzeug zurückgreifen. Hier wird Qualität angeboten, die sich durch ergonomische Griffe – z. B. Baumscheren für unterschiedliche Handgrößen – Ersatzklingen, austauschbare Ambossteile oder durch einen Reparaturservice auszeichnet. Zur Grundausstattung gehören:


  > Baumschere,


  > Astschere mit langen Holmen, dadurch gute Hebelwirkung und kaum Bücken beim Schnitt in Bodennähe,


  > Klappsäge, kann immer mitgenommen werden,


  > Baumsäge mit verstellbarem Sägeblatt, dadurch sägen in Astgabeln möglich,


  > Hochentaster für gefahrloses Schneiden vom Boden aus,


  > Schleifstein.


  Scheren 1


  Für den Schnitt von Obst- und Beerenobst eignen sich bis zu einer Aststärke von maximal 1,5 cm einschneidige Leichtmetall- oder Kunststoffscheren. Kennzeichnend für diese Scheren ist, dass die Klinge hindurchgleitet – das verringert den Kraftaufwand etwas. Im Gegensatz zu den Ambossscheren – bei dieser Art Scheren drückt die Klinge den Ast gegen die feste Ambossfläche und infolge des steigenden Druckes wird der Ast durchtrennt. Die Vor- bzw. Nachteile der verschiedenen Scheren sind:


  Einschneidige Scheren:


  > geringer Kraftaufwand,


  > in der Regel austauschbare Klingen,


  > etwas teurer.


  Ambossscheren:


  > höherer Kraftaufwand,


  > geringe Einschränkung beim Astdurchmesser,


  > ausgewogenes Preis-Leistungsverhältnis.


  Noch ein Tipp zum Kaufentscheid: Nehmen Sie die Schere in die Hand, testen Sie das Öffnen und Schließen der Schere und wie sie in der Hand liegt. Bevor Sie aber kaufen, sollten Sie folgendes beachten: In aller Regel haben Sie die Scheren zehn oder fünfzehn Jahre im Besitz. Auf diesen Zeitraum betrachtet ist ein teureres Werkzeug, das Sie nicht im Stich lässt, unter dem Strich vielleicht das günstigere.


  Astscheren 2


  Bei den Astscheren sollten Sie das Einsatzgebiet eingrenzen. Arbeiten Sie vorwiegend im Garten, um Brombeeren, Johannisbeeren und ab und zu einen schwachen Ast von einem Obstbaum zu entfernen, so reicht eine Astschere mit kurzen Holmen. Benötigen Sie die Schere aber zum Schneiden von Ästen bis zu 3,5 – 4,0 cm Durchmesser, so ist der Kauf einer Qualitätsschere mit langen Holmen zu empfehlen. Bei diesen Astdurchmessern treten große Hebelkräfte auf, die ein billiges Produkt auf Dauer nicht so leicht mitmacht.
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      Diese Schnittwerkzeuge gehören zur Grundausstattung des Obstgehölzgärtners.

    

  


  Klappsäge 3


  Bei der Klappsäge handelt es sich um ein pfiffiges Produkt. Auf der einen Seite ist es sehr sicher – das Sägeblatt wird in den Griff hineingeklappt und verriegelt – auf der anderen Seite können Schnitte bis ca. 12 cm Astdurchmesser mit verhältnismäßig geringem Kraftaufwand – die Säge schneidet auf Zug, nicht auf Druck – durchgeführt werden. Die Schnittfläche ist sehr sauber und muss kaum nachbehandelt werden.


  Sägen 4


  Greifen Sie beim Baumschnitt nicht auf die Sägen in Ihrer Haushaltswerkzeugkiste zurück. Damit haben Sie unter Umständen noch beim ersten Ast Erfolg. Sind die Platzverhältnisse schwierig, so sind die Grenzen mit dieser Säge schnell erreicht. Viel leichter und schneller geht es mit einer speziellen Bügelbaumsäge mit verstellbarem Sägeblatt. Je nach Sägeblattlänge können Äste von einem Durchmesser bis zu 15 cm Durchmesser durchtrennt werden.


  Hochentaster 5


  Erfreulich ist der technische Fortschritt, der sich bei den Hochentastern eingestellt hat. Früher war es ein schwerer, seilzugbetriebener Messerkopf, der an einer langen, unflexiblen Stange befestigt war. Heute werden Astscheren auf verschiebbaren Teleskopstangen mit innenliegenden kraftübertragenden Flachbändern angeboten. Kein Verheddern der Seile im Geäst sowie geringer Kraftaufwand mit einem sauberen Schnitt ist heute Stand der Technik.


  Kettensäge 6


  Der Schwerpunkt für das Einsatzgebiet von Kettensägen liegt überwiegend in der Forstwirtschaft. Nur wenige Hersteller bieten Kettensägen für die Ausastung von Bäumen an. Diese Sägen zeichnen sich dadurch aus, dass sie sehr leicht sind (zwischen 3 und 4 kg), ein kurzes Schwert von 25 cm besitzen und auch mit einer Hand geführt werden können. Sägen dieser Art finden ihren Einsatz im stark ausgeprägten Hobby- und Profibereich. Qualitativ hochwertige Akkusägen sind eine Alternative.


  Häcksler


  In einem Garten fallen das ganze Jahr über Schnittabfälle an. Ein Häcksler unterstützt die Gartenarbeit. Je nach Einsatzgebiet und anfallender Menge kommen verschiedene Häcksler in Betracht. Viel Holz vom Baumschnitt und wenig frisches grünes Material erfordern leistungsstarke Motoren von > 2300 Watt, geringe Holzmengen und Gartenschnitt können mit Motoren mit ≤ 2300 Watt Leistung gehäckselt werden. Grünes Material (Strauch- und Astschnitt während der Vegetationsphase) wird gehäckselt und kompostiert. Das Häckselgut vom Winterschnitt eignet sich dafür nicht so gut, es verrottet nur langsam, ist aber ein hervorragendes Material für Gartenwege und Beetabdeckung.


  Leitern


  Wie war das noch mit den schönsten Früchten? Sie wachsen tatsächlich meistens hoch oben auf dem Baum. Die Benutzung von Leitern war früher und ist auch heute noch gefährlich. Das heißt nicht, dass das Material mangelhaft ist. Überwiegend ist es menschliche Fehleinschätzung, die schwere Leiterunfälle auf der Wiese, im Garten und im privaten Bereich verursacht. Alle Varianten – vom tödlichen Absturz über Querschnittslähmung, Knochenbrüchen, Quetschungen und Stauchungen – sind auch heute leider im Frühjahr und im Herbst an der Tagesordnung. Die Unfallgefahr reduzieren Sie beispielsweise dadurch, dass Sie die angelegte Leiter im oberen Bereich mit einem Haltegurt am Stamm befestigen, dadurch wird ein Wegrutschen der Leiter verhindert. Die Leiter steht sicher, wenn sie mit Erdspitzen ausgerüstet ist und Sie diese fest in den Boden einrammen. Stellen Sie Ihre Leiter nicht zu steil an den Baum, sie könnte nach hinten kippen – sofern Sie keinen Haltegurt verwenden.


  Verschiedene Schnitt-Techniken


  Einen Baum gut und richtig zu schneiden, lernen Sie erst durch jahrelange Erfahrung, aber bislang ist ja noch kein Meister vom Himmel gefallen. Bevor Sie beginnen, nehmen Sie sich die Zeit und betrachten Sie Ihren Baum einmal von allen Seiten. Welche Triebe oder Äste müssen unbedingt geschnitten werden? Konzentrieren Sie sich insgesamt vor allem auf die Langtriebe. Beginnen Sie mit den Leitästen und hier mit dem schwächsten, alle weiteren nehmen Sie auf die gleiche Schnittebene zurück. Die Stammverlängerung bearbeiten Sie erst ganz am Schluss Ihrer Schnittmaßnahmen. Damit der Einstieg leichter fällt, erläutere ich Ihnen hier ein paar Arbeitsbegriffe, die in der Praxis üblicherweise verwendet werden:


  Schnitt auf Astring


  Darunter versteht man das Zurückschneiden des Astes bis zum Stamm oder der nächsten größeren Abzweigungsstelle. Bei einem fast bündigen Schnitt bilden sich in aller Regel keine Neutriebe. Beim Rückschnitt eines starken Astes (Astdurchmesser größer 8 cm) auf einen anderen Ast schneiden Sie besser nicht bündig zurück, sondern lassen eine kleine Erhebung (etwa 1 bis 2 cm) stehen. Damit wird die Austrocknung ins gesunde Holz vermieden. Je nach Länge und Stärke des zu entfernenden Astes nehmen Sie ihn am besten in zwei Schritten zurück. Damit vermeiden Sie, dass der lange schwere Ast beim Sägen schon zu früh abbricht und möglicherweise eine unschöne Wunde erzeugt.


  Schnitt am Trieb


  Bitte berücksichtigen Sie eine kleine Regel beim Arbeiten am Baum: Einjähriges Holz möglichst nicht anschneiden. Für die Durchführung der Arbeit sollten Sie unbedingt gutes und scharfes Werkzeug zur Verfügung haben.


  Der zu schneidende Asttrieb wird in einem sauberen Schnitt, also ohne Ausfransungen, senkrecht zur Triebmittelachse angeschnitten. Andere Autoren empfehlen eine Schnittachse von 60 Grad. Ich habe beide Methoden angewendet, und es ließen sich keine gravierenden Vor- oder Nachteile bei der einen oder anderen Variante feststellen. Wichtig für Sie ist nur, dass der Schnitt sauber – keine Rindenausfransungen oder Bruchflächen – durchgeführt wird. Sollte es Ihnen am Anfang nicht so gut gelingen, nehmen Sie ein scharfes Messer und schneiden Sie damit die Schnittfläche glatt.
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      Schnitt auf Astring.
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      Der Schnitt am Trieb muss dicht am Ast erfolgen. Bleibt ein Stummel stehen, erfolgt dort Austrieb.
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      Beim Schnitt auf Zapfen bleibt ein etwa 10 – 15 cm langes Aststück stehen.

    

  


  Zapfenschnitt


  Der Zapfenschnitt (Schnitt auf Zapfen) wird bei Kern- und Steinobst angewendet. Sie verwenden diese Schnittmethode, wenn ein Ast zwar stört, aber weiterer Austrieb in diesem Bereich gewünscht wird. Durch diese Schnittmaßnahme wirken Sie Verkahlungen im Bereich der Stammmitte entgegen. Schneiden Sie knapp oberhalb einer sichtbaren Blattknospe. Als Zapfenlänge wählt man eine Länge von mindestens 5 und maximal 15 cm. Mit Beginn der Vegetationsphase erfolgt hier in aller Regel der Neuaustrieb.


  Schnitt auf Auge


  Der Schnitt auf ein Auge wird angewendet, um den zukünftigen Triebverlauf beeinflussen zu können. Bei einem Schnitt kurz oberhalb des Auges oder der Blattknospe treibt diese in der bevorstehenden Vegetationsperiode aus. Für Formierungsarbeiten (z. B. Spalier) ist diese Vorgehensweise sehr nützlich. Schneiden Sie beispielsweise auf ein nach außen gerichtetes Auge, setzt an dieser Stelle Austrieb ein und im Laufe der Zeit erreichen Sie so einen weit ausladenden Kronenaufbau.
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    Tipps vom Autor


    Bei all meinen Arbeiten im Baum komme ich mit einer großen Astschere und einer Bügelsäge gut zurecht. Äste bis 15 cm Durchmesser sind damit auch kein Problem. Die Arbeit mit der Bügelsäge kostet zwar etwas mehr Schweiß, Zeit und Kraft, ist aber gegenüber einer Kettensäge für den Hobbybaumwart viel sicherer.


    Als Alternative zum Schneiden mit der Astschere auf der Leiter werden heute mechanische, elektrische oder benzinbetriebene Hochentaster für Schneidhöhen von bis zu 4,5 Metern angeboten. Es dauert zwar etwas länger und die Schnitte sind nicht so exakt, aber es ist entscheidend sicherer als das Arbeiten auf der Leiter.


    Schneiden Sie längere, stärkere Äste in Etappen zurück. Erstens geht es leichter und ist nicht so gefährlich für Mensch und Baum, zweitens vermeiden Sie dadurch, dass größere Rindenpartien vom Stamm herausgeschält werden. Dabei nicht vergessen: Den zu entfernenden Ast an der Unterseite in Schnittebene etwa 2 cm tief einsägen.
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      Der Schnitt auf Auge wird 1 cm über dem Auge geführt.

    

  


  Schnitt am Ast


  Einen Schnitt am Ast können Sie bis etwa 2 cm Astdurchmesser mit einer guten, scharf schneidenden Handschere durchführen. Mit einer Astschere oder elektrisch betriebenen Handschere bewältigen Sie Astdurchmesser bis etwa 4,5 cm. Für stärkere Äste empfehle ich eine Astbügelsäge oder Klappsäge. Sollte es sich um einen lang ausladenden Ast handeln, so empfehle ich, diesen in mehreren Abschnitten zurückzuschneiden. Kettensägen im Baum sind nur dem geübten Fachmann mit entsprechender Schutzausrüstung (Augen-, Hand- und Gehörschutz sowie Schutzkleidung) zu empfehlen, da eine Kettensäge sehr gefährliche Verletzungen verursachen kann.


  Lebensphasen eines Obstbaums


  Der Obstbaum durchlebt in aller Regel die folgenden Entwicklungsphasen in Abhängigkeit von der Unterlage:


  Jugendphase – etwa 6. bis 10. Standjahr


  Die Jugendphase ist bei den Bäumen abhängig von der betreffenden Unterlage. Das sollte bei den Schnittmaßnahmen berücksichtigt werden. So hat ein Sämling mit sechs Jahren seine Jugendphase noch nicht abgeschlossen, während bei der schlanken Spindel mit Beginn des dritten Standjahres schon die Ertragsphase eingeleitet wird. Als Regel kann daraus abgeleitet werden: Je schwächer die Unterlage, desto kürzer sind die Entwicklungsphasen bzw. desto früher setzen die verschiedenen anderen Phasen ein.


  Der Baum setzt in der Jugendphase seinen Schwerpunkt auf die Triebbildung. In dieser Phase kann das Aussehen des Baumes entscheidend geprägt werden und es ist es wichtig, dass Sie die Voraussetzungen für einen offenen, weit ausladenden Kronenaufbau schaffen. Für Sie bedeutet dies, dass Sie sorgfältig, gezielt und vorausschauend geeignete Schnittmaßnahmen durchführen sollten, die zu einem guten Kronenaufbau führen.


  Zu steile Äste werden abgesprießt, ungünstig verlaufende Äste werden formiert. Das kann z. B. durch Anbinden an einen Ast in der Nähe geschehen bzw. ein krummer Ast wird an ein gerades Stück Holz fest angebunden, sodass er über ein oder zwei Vegetationsperioden dessen geraden Verlauf einnimmt. Wichtig ist, dass jedes Jahr die Anbindestellen kontrolliert werden, damit das Anbindematerial (z. B. Draht, Kunststoff) nicht einwächst.


  Am Ende dieser Phase sollte das Ergebnis ein schön verzweigter, mit drei oder vier Leitästen, evtl. schon einem zweiten Astkranz und einer schön gerade verlaufender Stammmitte bildender Baum sein.


  In keiner anderen Phase können Sie aber auch mehr Fehler machen als in dieser. Vermeiden Sie Schnittfehler, wie sie ab Seite 76 aufgeführt sind, und Sie werden viel Freude an Ihren Bäumen haben.


  Ertragsphase – ab dem 6. / 10. Standjahr


  Mit Einsetzen der Ertragsphase ist der Kronenaufbau abgeschlossen.


  Die drei oder vier Leitäste haben schöne, nicht zu steil nach oben verlaufende Züge und es haben sich vermehrt Jungholz und Fruchtspieße gebildet, Fruchtqualität und -menge stehen in einem guten Verhältnis zum Baumvolumen. Der Kronenaufbau wird weiter überwacht. Die Vitalität des Baumes wird durch zielgerichtetes Auslichten erhalten:


  > bei Verzweigungen oder Gabelungen für eine Richtung entscheiden,


  > keine eng übereinander stehenden Äste,


  > freie Einstellbereiche für die Leiter schaffen.


  
    
      [image: ] 

      Dieser Apfelbaum hat die Schwelle zur Altersphase überschritten. Die nachfolgende Generation wurde schon gesetzt.

    

  


  Altersphase


  Sie zeichnet sich beim Baum dadurch aus, dass


  > der Triebzuwachs nachlässt,


  > vermehrt abgetragenes, sehr kurzes Fruchtholz (Quirlholz) sichtbar wird,


  > vermehrt Bereiche vorzufinden sind, in denen keine Neutriebe gebildet werden (Kahlstellen),


  > Fruchtmenge und Fruchtqualität zurückgehen; der Baum kommt „in die Jahre“.


  Was können Sie tun? Grundsätzlich braucht ein Obstbaum immer, d. h. jedes Jahr, Pflege. Dies bedeutet: Beginnen Sie rechtzeitig bei ersten Anzeichen von Verkahlung mit den Schnittmaßnahmen zur Verjüngung, um die Altersphase hinauszuschieben. Die einzelnen Maßnahmen sind im Folgenden näher beschrieben.


  Schnitt bei Kernobst


  Pflanzschnitt


  Der Wurzelschnitt ist bereits erfolgt – starke Wurzelteile wurden angeschnitten, abgestorbene dunkelbraune Faserwurzeln entfernt.


  Der Baum ist richtig eingepflanzt, die vorhandene Veredelungsstelle befindet sich mindestens 10 cm über dem Boden. Die Erde ist leicht angedrückt und der Baum gut angegossen. Wenn dies alles abgeschlossen ist, wenden wir uns dem Baum, wie er aus der Baumschule gekauft worden ist, zu.
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      Pflanzschnitt an einem Apfelbaum: Die Krone baut sich aus dem längeren Leittrieb und drei in gleicher Höhe geschnittenen Seitenästen auf.

    

  


  
    Schnittarten


    Man unterscheidet generell zwischen:


    > Pflanzschnitt


    > Erziehungsschnitt


    > Auslichtungs- und Erhaltungsschnitt


    > Verjüngungsschnitt


    Diese Schnittarten kommen je nach Alter bei den Wuchsformen Hochstamm, Halbstamm, Viertelstamm evtl. noch beim Buschbaum zum Einsatz.

  


  Um den Pflanzschnitt durchführen zu können, entscheiden Sie sich jetzt für drei, maximal vier Abzweigungen, die später einmal die Leitäste werden: Es sind die wichtigsten Äste für den Kronenaufbau. Idealerweise wachsen die Leitäste stern- oder kreuzförmig aus dem Baum heraus. Wählen Sie drei oder vier Äste aus, die versetzt übereinander abzweigen. Bei einem schwach wachsenden Baum liegen diese etwa 3 bis 5 cm, bei einem Halbstamm etwa 10 cm und bei einem Hochstamm mindestens 15 cm übereinander. Kaufen Sie möglichst keinen Baum, dessen Leitastabzweigungen zu dicht beieinander (z. B. nur ein bis zwei Zentimeter Abstand) oder sogar auf der gleichen Ebene liegen.


  Der Kasten auf Seite 56 erklärt, wie Sie am besten vorgehen, um eine Rundkrone aufzubauen. Im Abschnitt „Schnitt bei Kernobst“ stelle ich Ihnen ab Seite 55 noch weitere bebilderte Fälle für alle Altersphasen vor.


  Problemfälle beim Pflanzschnitt


  Nicht immer gibt es den idealen Baum zu kaufen. Aber auch diesen möglichen Problemfall können Sie meistern. Die Beispiele sollen Ihnen mehr Sicherheit für die richtigen Schnittmaßnahmen geben.


  Zu steile Äste


  Stand: Äste zu steil und Anordnung ungleichförmig.


  Maßnahme: Verlauf der Äste mit Gewichten, Sprießen, Stäben und Bodenbefestigungen in 45-Grad-Stellung bringen.


  Schwache Seitentriebe


  Stand: Kurze Seitentriebe (bis 15 cm). Die Abgänge aus der Mitte liegen sehr dicht beieinander.


  Maßnahme: Wenn die Seitentriebe nicht länger als 15 cm sind, werden sie entfernt und die Mitte wird 20 cm über der gewünschten Stammhöhe (z. B. 60 cm) abgeschnitten. In der nächsten Vegetationsperiode treibt der Baum Seitenäste, die dann zum Aufbau benützt werden können. Sind die Seitenäste zwischen 15 cm und 25 cm lang, kann man sie unter Vorbehalt belassen. Die Seitentriebe werden auf ein außenliegendes Auge angeschnitten und in Form gebracht (45-Grad-Stellung, Stern- oder Kreuzanordnung).
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      Zu steile Seitenäste werden heruntergebunden.
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      Schwache Seitentriebe oder nur Kurzspieße werden abgeschnitten, die Mitte gekürzt. Im nächsten Jahr treibt der Baum neue Seitenäste.
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      Bei zu vielen Seitenästen Leitäste festlegen, Rest entfernen.
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      Zu lange Seitenäste um ein Drittel zurückschneiden.
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      Bei zu kurzen Seitenästen nur die Mitte kürzen, im nächsten Frühjahr treiben die Seitenäste aus.

    

  


  Viele Seitenäste


  Stand: Sehr viele in ihrem Verlauf unregelmäßige Seitentriebe über die ganze Stammlänge verteilt.


  Maßnahme: Suchen Sie sich die drei oder vier schönsten Seitenabgänge heraus. Sie sollten einen Abstand von mindestens 5 cm zueinander haben. Der Rest wird entfernt. Die Seitenäste werden um ein Drittel zurückgenommen. Die Mitte eingekürzt. Winkel von 120° berücksichtigen.


  Lange Seitenäste


  Stand: Der gekaufte Baum hat sehr lange Seitenäste.


  Maßnahme: Schneiden Sie alle drei Äste auf etwa der gleichen Höhenebene um etwa ein Drittel zurück. Legen Sie den Schnitt knapp über ein nach außen gerichtetes Auge. Wenn Sie das abgeschlossen haben, schneiden Sie die Mitte etwa zwei Handbreit über der Höhenebene der Seitenäste an. An der Spitze sollte sich ungefähr ein Winkel von 120 Grad einstellen.


  Kurze Seitenäste


  Stand: Sie haben einen Baum gekauft, der nur aus der Mitte besteht.


  Maßnahme: Mitte in der Höhe der gewünschten Stammhöhe (z. B. 60 cm) plus 20 cm knapp über dem Auge anschneiden.


  
    Empfehlung:


    Verlangen Sie in der Baumschule einen schön garnierten Baum mit drei oder vier Seitenästen.

  


  Erziehungsschnitt bei Apfel und Birne


  Dieser Abschnitt beschreibt den Erziehungsschnitt, wie man ihn für den Sämlingsbaum bis zum Halbstamm und in Grenzen auch noch für den Viertelstamm anwenden kann. Die Ansprüche beim Erziehungsschnitt sind höher als beim Pflanz-, Auslichtungs- und Erhaltungsschnitt. Sie müssen beim Schneiden schon im Voraus wissen, welches Ziel Sie erreichen möchten. Bitte schneiden Sie nicht einfach drauflos.


  Ich empfehle Ihnen folgende standardisierte Vorgehensweise, die jeder selbstverständlich nach seinen eigenen Erfahrungen erweitern kann. Stellen Sie sich die Frage: Wie soll der Baum in fünf Jahren aussehen?


  Eine schöne, ausladende Krone (Rundkrone), lässt sich wie im Kasten auf Seite 56 beschrieben aufbauen.


  Wichtig beim Erziehungsschnitt ist, dass Sie den Baum in seiner Gesamtheit gestalten und dann in die Detailarbeit übergehen. Als erste Maßnahme wird der Kranz der Leitäste und deren Verläufe überprüft und festgelegt. Verzweigungen oder Gabelungen beim Leitast können eine Weile akzeptiert werden, sollten aber beim Übergang in das Ertragsstadium in eine Richtung korrigiert werden. Ähnlich verhält es sich mit der über den Leitästen gebildeten zweiten oder, noch weiter oben, der dritten Kranzpartie. Auch hier ist im Laufe der Zeit eine Entscheidung über die Herausnahme des einen oder anderen Astkranzes notwendig. Liegen die Äste des zweiten Astkranzes dicht über dem ersten Kranz – als Orientierung kann hier ein Abstand von weniger als 1 m angenommen werden – so sollte der Kranz oder einzelne Äste entfernt werden. Die anderen Kränze sollten einen deutlichen Abstand von mehr als 1,5 m zum darunterliegenden Astkranz aufweisen. Je höher die Äste angeordnet sind, desto kürzer werden sie zur Stammmitte geschnitten. Sie sollten auf jeden Fall vermeiden, dass es im oberen Bereich des Baumes längere Äste gibt als im unteren Bereich.
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      Erziehungsschnitt beim Apfel.

    

  


  
    Vorgehensweise für den Erziehungsschnitt


    1 Leitäste in 45- Grad-Position bringen (absprießen, Gewichte, herunter- bzw. hochbinden).


    2 Einkürzen der Leitäste um ein Drittel auf ein außenliegendes Auge. Die Schnittebene aller Leitäste sollte in etwa auf der gleichen Höhe liegen.


    3 Konkurrenztrieb entfernen. Darunter versteht man die Abzweigung eines Triebes im oberen Teil der Stammmitte. Er wächst ebenfalls steil nach oben und macht der Mitte Konkurrenz.


    4 Einkürzen der Stammmitte auf ein Auge, das etwa drei bis vier Hand breit über der Schnittebene der Leitäste liegt. Geometrisch ausgedrückt: Der Spitzenwinkel zwischen den Enden der Leitäste und der Stammmitte nimmt ungefähr einen Winkel von 120 Grad ein.

  


  Wenn diese Arbeiten abgeschlossen sind, geht es ins Detail. Der folgende vereinfachte „Fahrplan“ soll Ihnen dabei helfen:


  >Konkurrenztrieb an der Stammverlängerung und Verzweigungen im Endbereich der Leitäste wegschneiden. Hier entfernen Sie normalerweise den kürzeren Trieb.


  > Senkrecht nach oben und nach unten wachsende Triebe werden komplett entfernt. Sind sehr viele nach oben wachsende Triebe vorhanden, so schneiden Sie nur jeden zweiten oder dritten Trieb ab. Im nächsten Jahr entfernen Sie dann die stehen gelassenen Triebe. Das Prinzip „Rasenmäher“ sollte vermieden werden, denn das führt zu weiterer Neutriebbildung.


  >Keine Aststummel („Kleiderhaken“) stehen lassen, hier bilden sich im nächsten Jahr zwei oder drei Neutriebe.


  > Lange Seitentriebe im oberen Bereich des Stammes waagerecht herunterbinden. Das beruhigt das Triebwachstum.


  > Stammmitte auf etwa 60 bis 80 cm über den letzten Seitenästen zurücknehmen – diese Angabe gilt für einen Halbstamm (bei einem Hochstamm sind es etwa 1,20 bis 1,60 m, bei einem Viertelstamm etwa 30 bis 40 cm). Zwischen den Leitastenden und der Stammmitte sollte sich etwa ein Winkel von 120° einstellen.


  > Stellung der Leitäste (45° oder geringfügig flacher) überprüfen und gegebenenfalls durch Herunter- oder Hochbinden korrigieren.


  Auslichtungs- / Sommerschnitt


  Unter dem Auslichtungsschnitt versteht man Schnittmaßnahmen, die nicht in der kalten Jahreszeit (Dezember bis März), sondern in den Monaten Juli bis Mitte August durchgeführt werden. Der Hintergrund dieser Aktion ist das Entfernen von Trieben, die durch ihre Lage bzw. Stellung den Lichteinfall behindern. Ferner kommen beim Wegschnitt die Nährstoffe anderen Bereichen des Baumes zugute. Dies führt zu einer guten Astentwicklung und Fruchtausbildung.
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      Der Baum vor der Schnittmaßnahme.

    

  


  
    
      [image: ]
    


    Allgemeine Schnittregel


    Kernobst (Apfel, Birne) wird um etwa ein Drittel zurückgeschnitten. Steinobst (Kirsche, Zwetsche) wird um etwa zwei Drittel zurückgeschnitten.

  


  In diesem Jahresabschnitt haben die jungen grünen Triebe eine Länge von mindestens 20 – 30 cm erreicht und können leicht mit der Hand ausgerissen werden. Probieren Sie es ruhig: Mit einem starken Ruck am Triebanfang geht das ganz leicht. Die auf den ersten Blick groß erscheinende Wunde heilt schnell und sicher innerhalb der nächsten drei Wochen zu. Der Baum steht in dieser Zeit voll im Saft und die Selbstheilungskräfte sind enorm. Aber selbstverständlich können Sie ebenso auf ihre Schere zurückgreifen.
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      Derselbe Baum nach dem Schnitt.

    

  


  Verjüngungskur für Ihr Kernobst


  Das Ertragsstadium des Baumes ist abgeschlossen. Das Alter des Baumes beträgt je nach Unterlage beim


  >Hochstamm etwa 40 bis 60 Jahre,


  >Halbstamm etwa 20 bis 35 Jahre,


  > Viertelstamm etwa 15 bis 25 Jahre.


  Der oder die Bäume sind vielleicht auch längere Zeit sich selbst überlassen gewesen und zeichnen sich aus durch:


  > unkontrolliertes Wachstum,


  > sichtbare Verkahlungen im Bereich der Stammmitte,


  > störende oder verletzte Astpartien,


  > schlechte Fruchtqualität und -menge,


  > sichtbare Vergreisungen,


  > Vorstadium der Verwilderung.


  Dann ist es höchste Zeit, dass Sie regulierend eingreifen. Ziel ist immer ein besserer Lichteinfall in den Baum und Anregung der Vitalität. Voraussetzung für diese Aktion stellt ein augenscheinlich gesunder Baum dar. Er sollte keine massiven Schäden aufweisen wie


  > Blitzschäden, Schlitzastschäden, massiver Astbruch,


  > großflächige Rindenschäden, z. B. Rindenrisse oder Ablösung,


  > starker Schädlingsbefall, z. B. Blausieb, Apfelglasflügler oder Holzbohrer,


  > sichtbarer Pilzbefall, z. B. durch Hallimasch oder Schillerporling.


  Bei kranken Bäumen lohnt sich der Aufwand nicht, es sei denn, es sind Sicherungsmaßnahmen notwendig. Sind die Bäume aber gesund, hindert Sie nichts daran, zur Tat zu schreiten.


  Ihre Schnittmaßnahmen müssen den Baum zur Bildung von jungen Trieben (Fruchtholz) anregen. Zusätzlich ist es notwendig, dass Sie zielgerichtet störendes, behinderndes sowie krankes Holz entfernen.


  Gehen Sie bei seit längerer Zeit nicht geschnittenen Bäumen zuerst nur mit einem Ketten- oder Scherenhochentaster, einer gute Säge, einer großen Astschere und einer Leiter auf die Wiese, mehr brauchen Sie für diese Arbeit am Anfang nicht.


  Und dann geht’s los: Verschaffen Sie sich zuerst einen Gesamteindruck über den Baum. Ist der Baum nur ungepflegt oder schon verwildert? Sind Astpartien beschädigt, abgestorben oder abgebrochen? Ist der Pilz im Baum und schon kleinere oder größere Partien befallen? Ist viel Quirlholz und nur wenige Jungtriebe vorhanden?


  Gehen wir davon aus, dass es sich um einen älteren Baum mit dicht übereinander liegenden Astkränzen und steil nach oben verlaufenden Ästen, bei denen der eine oder andere beschädigt ist, mit viel Quirlholz handelt. Also ein älterer Baum mit viel Potenzial für schöne Früchte, wenn er richtig geschnitten worden wäre.


  Wie gehen Sie nun am besten vor?


  >Zuerst nehmen Sie die gefährlichen Astpartien heraus, also beschädigte, an- oder abgebrochene Äste – das kann auch schon mal ein Ast mit 20 cm Durchmesser sein.
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    Dieser Baum hat besonders viele steil nach oben stehende Langtriebe gebildet. Sie sind zum größten Teil zu entfernen.

  


  > Im zweiten Schritt beurteilen Sie die Anzahl der Astkränze. Bei einem Halbstamm sollten – von unten nach oben betrachtet – nicht mehr als drei Astkränze mit einem Abstand von mindestens 1,50 m vorhanden sein. Äste, die stören oder behindern, nehmen Sie heraus. Nach dieser schweißtreibenden Arbeit sieht der Baum schon bedeutend besser aus als vorher.


  > Jetzt müssen Sie noch die steil oder senkrecht nach oben verlaufenden Äste herausnehmen. Hier empfehle ich allerdings etwas Zurückhaltung, besser ist es, wenn Sie beispielsweise nur jeden zweiten oder dritten Ast herausnehmen und im nächsten Jahr die noch notwendigen Korrekturarbeiten durchführen.


  > Bei all diesen Arbeiten sollten Sie nicht vergessen, die größeren Schnittwunden (> 10 cm) mit einem fungizidhaltigen Wundverschlussmittel einzustreichen.


  Sind diese groben Arbeiten durchgeführt, so ist ein großer Teil der Verjüngungskur bereits abgeschlossen. Nun können Sie mit der Feinarbeit – Quirlholzpartien und ungünstig verlaufende Äste herausnehmen, Eindeutigkeit bei Verzweigungen herstellen, zu eng beieinanderliegende und quer laufende Äste entfernen – beginnen.


  Schnitt bei Steinobst
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      Ein Zwetschenbaum im Jugendstadium.

    

  


  In Bezug auf den Pflanzschnitt gilt für den Anschnitt der Wurzeln und der oberen Pflanzenteile das gleiche wie beim Kernobst. Es ergeben sich nur einige der im Folgenden behandelten Abweichungen. Was den Erziehungsschnitt betrifft, können Sie sich grundsätzlich an den Aussagen zum Kernobst auf den Seiten 55 und 56 orientieren. Ebenso werden die Besonderheiten von Sauerkirsche und Zwetsche behandelt.


  Pflanzschnitt bei Sauerkirsche und Zwetsche


  Die Schnittmaßnahmen bei der Sauerkirsche bzw. bei der Zwetsche beschränken sich auf:


  >Anschnitt der Stammmitte je nach Veredelung etwa 20 bis 30 cm über dem letzten Ast, der als Leitast vorgesehen ist.


  > Einkürzen der in 45- Grad-Stellung gebrachten Leitasttriebe um zwei Drittel auf ein außenliegendes Auge.


  > Entfernen der bodennahen Triebe in der nächsten Vegetationsperiode, d. h. im nächsten Frühjahr.


  >Zu flach verlaufende Äste können hochgebunden werden.


  Alternativ dazu führt man bei der Sauerkirsche keinen Pflanzschnitt durch. Die Korrektur erfolgt erst im vierten oder fünften Standjahr. Dies erfordert aber eine gewisse Erfahrung. Der Vollständigkeit halber folgt hier eine kurze Beschreibung dieser Vorgehensweise:


  1 Entscheidung über den Kronenaufbau: Hohlkrone oder Pyramidenkrone?


  2 Leitäste festlegen. Möglichst nicht auf der gleichen Ebene.


  3 Entfernen von überflüssigen Abzweigungen. Nicht zu viele Gabelungen bei den Leitästen akzeptieren.


  4 Bei einem Hohlkronenaufbau wird der Mitteltrieb entfernt (im 4. oder 5. Standjahr).


  Erziehungsschnitt bei der Sauerkirsche


  Die Sauerkirsche trägt am zweijährigen Holz! Eine Fruchtbarkeit am älteren Holz ist so gut wie kaum gegeben und somit ist die Ertragsleistung am älteren Holz sehr begrenzt.


  Bauen Sie die Leitäste nicht zu steil auf. Maximal eine 45-Grad-Stellung sollte eingehalten werden, besser etwas flacher. Damit erreichen Sie, dass in späteren Jahren Früchte in Bodennähe geerntet werden können.


  Beim Erziehungsschnitt werden drei oder vier Leitäste idealerweise in einer leichten nach oben verlaufenden Kurve weiter formiert. In jeder Vegetationsperiode wird der Ast nur leicht zurückgenommen (etwa ein Drittel, bzw. maximal bis zur Hälfte). Gleiches gilt für die Stammmitte. Der Erziehungsschnitt beschränkt sich auf die Korrektur, Formierung des ersten Leitastkranzes und Festlegung der Lage des zweiten Kranzes (ausreichender Abstand zum ersten Kranz berücksichtigen) sowie der Stammmittenhöhe. In einer späten Phase des Erziehungsschnittes (zwischen dem 8. und 10. Standjahr) wird dann die Höhenbegrenzung – Ableitung der Stammmitte auf in geeigneter Höhe waagerecht verlaufenden Ast – eingeleitet.


  
    Erziehungsschnitt für den Aufbau einer Sauerkirschen-Rundkrone


    1 Jährlich die Stellung der Leitäste (45 Grad oder geringfügig flacher) überprüfen. Zu steile Stellung vermeiden.


    2 Einkürzen der Seitenäste. Für einen offenen Kronenaufbau führen Sie den Schnitt über einem nach außen gerichteten Auge durch. Saftwaage (= Einkürzen der Äste auf die gleiche Höhenebene) dabei beachten!


    3 Der Mitteltrieb wird, je nach Stärke, 60 bis 80 cm über den letzten Seitenästen zurückgenommen. Die Stammmitte nicht zu hoch anschneiden. Bei zu hohem Anschneiden bilden sich zu wenig Frucht- oder Seitenäste.


    4 Äste, deren Verlauf zu steil oder zu flach ist, werden in die gewünschte Richtung gebunden.


    5 Langtriebe, die senkrecht nach oben oder unten wachsen, sind auf Astring zurückzuschneiden.


    6 Alle Schnittmaßnahmen stets so ausrichten, dass Licht in das Bauminnere fällt,


    7 Äste in den Bereichen, in denen die Leiter eingestellt werden soll, kurz halten.

  


  Nach acht bis zehn Standjahren können Sie entscheiden, ob die Stammmitte am ersten Verzweigungskranz herausgenommen wird oder nicht: Das Entfernen der kompletten Stammmitte kostet etwas Mut, aber nach dem Entfernen fällt viel mehr Licht in den Baum, die Früchte reifen besser aus und der Pilzbefall hält sich in Grenzen.
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      Erziehungsschnitt beim Zwetschenbaum mit der Besonderheit des Zapfenschnitts.

    

  


  Dazu nehmen Sie die Mitte kurz über dem ersten Astkranz heraus, die Schnittfläche behandeln Sie am besten mit einem pilzhemmenden Wundverschlussmittel. Es hat sich bewährt, die Mitte der Schnittfläche nicht komplett mit dem Wundverschlussmittel einzustreichen (ca. 3 cm im Durchmesser bleiben frei) – aus diesem Bereich kann der Baumsaft abfließen. Der Baum besteht dann nur noch aus Leitästen mit deren Verzweigungen.


  Erziehungsschnitt bei der Zwetsche


  Im Gegensatz zur Sauerkirsche tragen die Zwetschen am zwei- und dreijährigen Holz, vereinzelt auch noch an älteren Holzteilen. Die Zwetsche hat das Bestreben, schmal und hoch aufzubauen, aber nicht so schmal wie die Birne.


  Versuchen Sie, wie auch bei der Sauerkirsche beschrieben, die Leitäste (drei bis maximal vier) in eine 45-Grad-Stellung zu bringen und zu halten. Um dies zu erreichen, können Sie den Leitast in jeder Vegetationsperiode um zwei Drittel auf ein nach außen liegendes Auge zurückschneiden. Das Auge treibt nach unten aus, der Trieb hat aber das Bestreben nach oben zu wachsen, was ihm auch in einem weiten Bogen gelingt. Wenn Sie diese Methode anwenden, nimmt der Baum eine breitere Form ein.


  Um der Verkahlung entgegenzuwirken, sollten Sie schon in der Anfangsphase – so ab dem 3. oder 4. Standjahr – störende Triebe auf Zapfen (etwa 5 – 15 cm des Triebes bleiben stehen) zurückschneiden. Die Zwetsche treibt unterhalb des Zapfenschnitts wieder aus und füllt den Baum von innen heraus.


  
    Zusammenfassung: Schnitt von Sauerkirsche und Zwetsche


    > Leitäste nicht steiler als 45 Grad, besser etwas flacher.


    > Rückschnitt der Äste maximal um zwei Drittel ihrer Länge oder auf jungen Trieb.


    > Leitastebene und Stammmitte sollten auch im fortgeschrittenen Stadium einen Winkel von 120 Grad einnehmen.


    > Um der Verkahlung vorzubeugen: Rückschnitt auf Zapfen (Zwetsche).


    > Höhenbegrenzung auf den letzten Astring einleiten. Stammmitte kann über diesem Astring entfernt werden (gilt nur für die Sauerkirsche).

  


  Wird Ihr Baum so hoch, dass Sie lange Schüttelstangen für die Ernte benötigen, dann sollten Sie über eine Höhenbegrenzung des Baumes nachdenken. Unternehmen Sie nichts, wird die Mitte immer stärker. Wenn sie dann erst einmal einen Durchmesser von 20 bis 25 cm in 7 Meter Höhe erreicht hat, wird es schwierig für Sie, regulierend einzugreifen. Hat aber Ihr Baum in 7 oder 8 Meter Höhe noch keine starke Mitte, steht einer Höhenbegrenzung auf den darunter liegenden Astkranz oder eine waagerechte Astabzweigung nichts im Wege. Der Schnitt erfolgt etwa 10 cm über dem Astringkranz. Damit vermeiden Sie, dass die Austrocknung des Schnittbereichs in den vitalen Bereich der Stammmitte reicht.


  Pflanzschnitt bei der Süßkirsche


  Auch hier erfolgt der Anschnitt je nach Unterlage in unterschiedlichen Stammhöhen: Auf einer Vogelkirschenunterlage entwickelt sich ein starker Baum, deren Mitte in 2,0 – 2,5 m Höhe angeschnitten wird.


  Auf anderen Unterlagen kommt es zu einer schwachen Entwicklung, ähnlich wie bei den schwächer wachsenden Apfelunterlagen. Bei schwächer wachsenden Süßkirschenunterlagen kappt man den Stamm in etwa 1,8 bis 2,5 m Höhe. Ihre Baumschule berät Sie auch in Bezug auf die Unterlagenwahl gerne.


  Die weiteren Schnittmaßnahmen sind ähnlich wie bei der Sauerkirsche. Auch hier erfolgt der Anschnitt der Mitte etwa 30 bis 50 cm über dem Leitastende. Der einzige Unterschied zu den anderen Obstbäumen besteht in der Beschränkung auf maximal drei Leitäste. Der Verlauf der Leitäste sollte einen betont flacheren Verlauf von etwa 20 bis 30 Grad einnehmen. Auch eine leicht waagerechte Stellung kann akzeptiert werden. Sollten die Äste des gekauften Baumes einen steileren Verlauf haben, binden Sie sie bitte vorsichtig auf die gewünschte Neigung herunter, da Süßkirschenäste leicht brechen.


  Erziehungsschnitt bei der Süßkirsche


  Der Schwerpunkt der Fruchtbildung befindet sich bei der Süßkirsche am dreijährigen Holz. Wenn Sie mit den Aufbaukorrekturen bei der Süßkirsche beginnen, beachten Sie Folgendes:


  Generell werden beim Kronenaufbau der Süßkirsche die Leitäste flacher gestellt als bei den anderen Baumarten (z. B. 30 Grad oder noch flacher). Sie können wählen, ob Sie den Baum besser durch Binden der Äste, durch Schneiden oder die Kombination von beidem formieren wollen. Das Binden eignet sich bis zu Aststärken von 3 cm, darüber hinaus steigt die Bruchgefahr. Beim Binden wird der Ast durch Anbinden an einen darunter, seitlich oder darüber liegenden Ast in die gewünschte Form und Lage gebracht. Dies ist etwas aufwendig und kann dort angewendet werden, wo deutlicher Bedarf besteht. Wie bei den anderen Obstarten schon beschrieben, kommen auch bei der Süßkirsche ähnliche Schnitt- und Aufbauregeln zur Anwendung:


  > darüber liegende und quer verlaufende Äste herausnehmen,


  > Eindeutigkeit bei Verzweigungen / Gabelungen herstellen,


  > Verkahlungen durch Zapfenschnitt entgegenwirken,


  >Höhenbegrenzung ab dem 6. / 7. Standjahr einleiten.


  Bei der Süßkirsche sollten Sie stets darauf achten, dass sich eine Fruchtasterneuerung einstellt, beispielsweise durch Rückschnitt der Neutriebe auf etwa ein Drittel bzw. ältere Äste nehmen Sie bis zu einer passenden Verzweigung zurück. Etwa ab dem sechsten bzw. siebten Standjahr können Sie auch in das alte Holz auf einen Bukettzweig zurückschneiden.


  Kirschen reagieren auf Schnittmaßnahmen etwas empfindlicher als die übrigen Obstarten. Um Infektionen vorzubeugen, behandeln Sie die größeren Schnittwunden > 10 cm sorgfältig. Bei Sägewunden sollten Sie vom Rand her leicht bis in das Splintholz (siehe Zeichnung Seite 10) mit dem Messer glattschneiden und anschließend mit einem Wundverschlussmittel behandeln. Da die Süßkirsche eine der wenigen Arten ist, die überwiegend im Sommer geschnitten wird, können Sie die kleineren Wunden < 10 cm unbehandelt lassen. Die Selbstheilungskräfte des Baumes im Sommer sind enorm. Nach kurzer Zeit hat der Baum die Wunden versiegelt.


  
    Zusammenfassung: Schnitt der Süßkirsche


    > Einen flachen Verlauf der Leitäste (etwa 30°) anstreben.


    > Binden der Äste ist besser als Schneiden.


    > Beim Schneiden von stärkeren Ästen Zapfen stehen lassen.


    > Rückschnitt, Auslichtung nach der Ernte, wenn der Baum im Laub steht.


    > Beim Schnitt im Winter auch kleinere Schnittwunden behandeln.


    > Größere Schnittflächen mit einem fungizidhaltigen Mittel einstreichen.

  


  Sie können Ihre Süßkirschen auch in der kalten Jahreszeit schneiden, es besteht dann allerdings die Gefahr, dass das etwas empfindlichere Holz an der Schnittfläche durch Frost und Pilzinfektionen Schaden nimmt. In der kalten Jahreszeit ist der Wundverschluss wichtiger als im Sommer, dann bitte auch kleinere Schnittflächen > 3 cm mit einem pilzhemmenden Wundverschlussmittel behandeln.


  Pflanzschnitt beim Pfirsich


  Erschrecken Sie nicht, wenn Sie einen Pfirsich in der Baumschule kaufen und sich das Aussehen ihres Baumes sich nach dem Pflanzschnitt (den der Verkäufer durchführt) deutlich verändert hat. Dann wurde die Arbeit richtig getan und nicht Rücksicht auf den Kunden genommen, der nun nur noch „wenig Baum“ für sein Geld bekommt. Die Abbildungen zeigen den richtig durchgeführten Pflanzschnitt bei einer einjährigen Veredelung.


  Wenn Sie diese Arbeit selber durchführen wollen, dann sollten Sie folgendermaßen vorgehen:


  1 Einen Baum mit einer Stammhöhe von mindestens 60 cm, besser 80 cm auswählen.
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      Pflanzschnitt beim Pfirsich: Wählen Sie drei Seitenäste aus, die Sie auf ein Drittel zurückschneiden.

    

  


  2 Auswahl der Leitäste, das sind – wie Sie schon wissen – die zukünftigen deutlich sichtbaren starken Äste für den Kronenaufbau. Festlegen von maximal drei bis vier übereinander liegenden Ästen, die idealerweise in einem Winkel von 120 beziehungsweise 90 Grad zueinander stehen. Die Äste sollten nicht zu dicht übereinander stehen und einen Winkel zur Stammmitte von etwa 35 – 45 Grad einnehmen.


  3 Anschnitt der Leitäste auf vier bis sechs Augen. Alles andere wird weggeschnitten.


  4 Die Stammverlängerung etwa 15 bis 20 cm über dem höchsten liegenden Leitast anschneiden. Übrig bleiben nur die Stammmitte und die zurückgeschnittenen Leitäste.
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      Wahrer Fruchttrieb beim Pfirsich: Zwischen den Blütenknospen ist die Blattknospe zu erkennen.

    

  


  Erziehungsschnitt beim Pfirsich


  Beim Pfirsich gilt es zu beachten, dass er – mit Ausnahme der Bukett-Triebe – nur am einjährigen Holz fruchtet.


  Der Erziehungsschnitt beim Pfirsich hat einen offenen, lockeren Kronenaufbau zum Ziel. Das erreichen Sie durch:


  > eine schöne relativ flache Anordnung (zwischen 35 – 45 Grad) der Leitäste,


  > zwei, maximal drei Astkranzbereiche in der Höhe zulassen,


  > an den Leitästen nur kurze Verzweigungsstummel (ca. 40 cm) akzeptieren,


  > keine überlagernden Astkränze – deutlicher Abstand zum darunterliegenden Ast,


  > Entfernung schwacher Seitentriebe,


  > Bereiche für das Einstellen von Leitern vorsehen,


  >Höhenbegrenzung am Ende der Erziehungsphase auf einen quer laufenden Ast vorsehen. Der Pfirsich nimmt unter den


  Obstbäumen eine besondere Stellung ein, und zwar aus folgendem Grund: Er bildet wahre und falsche Fruchttriebe. Es ist schon vorgekommen, dass Baumbesitzer immer die wahren Fruchttriebe herausgeschnitten haben und sich deshalb regelmäßig wundern, warum ihr Baum so gut wie keine Früchte trägt.


  Was aber ist ein wahrer Fruchttrieb? Der Unterschied liegt in der Knospenbildung. Wahre Fruchttriebe haben Blüten- und Blattknospen in einem Knospenbüschel (Abbildung). Diese Anordnung nimmt einen Bereich von ein Drittel bis zwei Drittel des Triebes ein, gemessen ab der Triebspitze! Wer das nicht weiß und auf ein Drittel zurückschneidet, hat somit die Blüten entfernt und ist enttäuscht über die mangelnde Fruchtbildung. Der falsche Fruchttrieb trägt dagegen nur Blütenknospen. Ohne Blätter können sich aber kaum Früchte ausbilden.


  Nach fünf bis sechs Jahren können Sie, wie unter dem Kapitel Sauerkirsche beschrieben, entscheiden, ob Sie die Stammmitte herausnehmen wollen.


  Pflanzschnitt bei der Walnuss


  Beim Kauf einer Walnuss entfernen Sie bitte nur die störenden Austriebe unterhalb 1,50 bis 1,80 m sowie das Zuviel an Verzweigungen bei den oberen Seitenästen. Nach Abschluss der Schnittmaßnahmen sind der Stamm und drei oder vier idealerweise in der Höhe leicht versetzte Leitäste bereit für die Pflanzung.


  Erziehungsschnitt bei der Walnuss


  Für die Erziehung einer Walnuss ist es wichtig, dass die Leitäste nicht zu steil verlaufen. Der Winkel sollte einen Bereich von 30 bis maximal 45 Grad einnehmen. Ein leichter, nach oben gerichteter Bogen ist anzustreben. Um dies zu erreichen, sind die bereits in den vorherigen Kapiteln beschriebenen Maßnahmen anzuwenden, wie herauf- und herunterbinden, Ast an einen Stab anbinden, etc. Ein Walnussbaum entwickelt sich im Laufe der Zeit zu einem mächtigen solitären Baum – eine Höhenbegrenzung im Rahmen des Erziehungsschnittes ist deshalb nicht angebracht.


  Geschnitten wird die Walnuss wie auch die Süßkirsche i. d. R. im Sommer zwischen Anfang Juli und Ende August. Auch der Schnitt im Winter ist möglich, aber im Zeitraum von Dezember bis Februar muss eine Wundversorgung sorgfältig durchgeführt werden. Bei sehr großflächigen (> 10 cm) Wunden ist es ratsam, das Wundverschlussmittel nicht flächig aufzutragen, sondern vom Rand zur Mitte und im Mittenbereich wird dann ein kleinerer Bereich nicht zugestrichen. Meine Erfahrungen haben gezeigt dass dieser Weg die Infektionsgefahr reduziert. Wird die Wunde flächig behandelt, so steigt im Frühjahr der Saftdruck und dringt durch Haarrisse im Wundverschlussmittel heraus. Durch diese Haarrisse können aber auch Pilzsporen eindringen. Die Kombination von Baumflüssigkeit, Sporen, Bakterien und Wärme sind eine sehr gefährliche Mischung für den Baum. Das wird durch das Offenlassen des Mittenbereiches vermieden. Nach dem 7. / 8. Standjahr wird der Baum sich selbst überlassen. Es wird nur noch aus Sicherheits- oder Gefährdungsgründen korrigiert.


  Schnitt bei Beerenobst


  Sie können beim Kauf von Roter und Schwarzer Johannisbeere, Brombeere, Himbeere und Stachelbeere in der Baumschule zwischen Container (mit Erdballen im Kunststofftopf) und wurzelnackten Pflanzen (ohne Erde nur mit Wurzelstock) wählen.


  Der Vorteil der Containerpflanzen liegt darin, dass Sie diese Pflanzen sofort einpflanzen können. Bei den Wurzelpflanzen sollten Sie die Wurzel etwa zwei bis drei Stunden vor dem Einpflanzen in einen Eimer mit Wasser stellen. Wenn Sie Büsche auswählen, achten Sie darauf, dass die Pflanzen etwa drei bis fünf Triebe aufweisen. Diese sollten nicht zu flach stehen, denn Bodennähe kann zu Verschmutzung der Früchte und eventuell zu Schneckenbefall führen.


  Wenn Ihnen das Bücken Probleme bereitet, kann ich Beerenobst, das auf einem Stämmchen veredelt wurde, nur empfehlen. Sie schonen Ihren Rücken und können leichter um die Pflanze herum mähen. Sollten Sie sich für ein Stämmchen entscheiden, ist es wichtig, dass es an einem Stab angebunden wird. Ohne Stab kann die Krone bei stärkerem Wind abbrechen.


  Pflanzschnitt bei Johannis- und Stachelbeere


  Sie haben ihre Pflanzen gekauft, jetzt wird das Pflanzloch gegraben. Graben Sie das Pflanzloch so tief, dass die Pflanze noch etwa 5 cm über dem Verzweigungsansatz mit Erde bedeckt werden kann. Wählen Sie dann die kräftigsten Triebe aus (mindestens drei, maximal fünf). Der Triebverlauf sollte, wie schon gesagt, nicht zu flach sein. Dann schneiden Sie die ausgewählten Triebe um ein Drittel bis zur Hälfte ab, alle anderen Triebe werden komplett entfernt. Der Schnitt erfolgt knapp oberhalb einer nach außen gerichteten Knospe. Wenn Sie einen schönen zentralen Mitteltrieb haben, dann lassen Sie diesen etwas höher stehen.


  Pflegeschnitt bei Johannisbeere und Stachelbeere


  Die beste Schnittzeit für den Sträucherschnitt ist Ende Februar bis Mitte März. Aber alternativ können Sie mit den Schnittmaßnahmen beginnen, nachdem die Ernte abgeschlossen ist.


  Rote Johannisbeeren und Stachelbeeren tragen am ein- und mehrjährigen Holz, schwarze Johannisbeeren sogar ausschließlich am einjährigen Holz! Nach der Pflanzung werden die Triebe um ein Drittel bis zur Hälfte zurückgenommen – unterhalb der Schnittfläche entwickelt sich dann ein Neutrieb. Formieren Sie den Busch oder Stämmchen offenkronig, eventuell bringen Sie Triebe in eine leicht flache Stellung, z. B. mit Bindedraht. Wenn zwei Triebe zu eng stehen, so schneiden Sie einen zurück. Die beste Fruchtqualität findet man an den einjährigen Fruchtspießen. Sie sind zwischen 15 und 30 cm lang.


  In den ersten beiden Jahren nach der Pflanzung empfiehlt sich beim Johannisbeerstrauch keine Schnittmaßnahme, außer es handelt sich um zu flach über dem Boden verlaufende Triebe: die müssen weg. Ab dem dritten Jahr erfolgt regelmäßiges Auslichten. Werden keine Maßnahmen ergriffen, so entstehen überalterte und kaum Früchte tragende Sträucher. Für das Auslichten schneiden Sie die alten Triebe heraus, zwei oder drei können Sie stehenlassen. Die alten Triebe erkennen Sie an der schwarzen Rinde. Sie können auch einen älteren Trieb auf einen jüngeren ableiten. Auch die Jungtriebe (sie sehen hell bis silbrig aus) werden herausgeschnitten. Von den Jungtrieben bleiben die kräftigsten, maximal fünf, stehen. Ziel dieser Maßnahmen ist es, wie beim Kern- oder Steinobst, Licht in das Strauchinnere zu bringen – etwa so licht, dass ein kleiner Vogel leicht hindurchfliegen könnte. Um jedes Jahr gute, leckere Beeren zu bekommen, empfehle ich folgenden Aufbau:


  > Ein Viertel des Strauches sind Jungtriebe (etwa 4 bis 5), ein Viertel sind zweijährige Triebe, der Rest sind die dreijährigen und vierjährigen Triebe.


  >Ältere Triebe mit kurzen Fruchtspießen (10 bis 15 cm) können Sie stehenlassen, aber jene ohne Fruchtspieße werden herausgeschnitten.


  > Bei den nicht so alten Trieben schneiden Sie diese um zwei bis vier Augen zurück. Der Schnitt erfolgt kurz (0,5 – 1 cm) über dem Augenansatz.
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      Entfernen Sie beim Schnitt der Johannisbeere immer einige ältere Triebe, damit der Strauch neues Fruchtholz bilden kann.

    

  


  Mit dieser Vorgehensweise können Ihre Sträucher sehr alt werden, ohne zu überaltern.


  Bei der Stachelbeere schneiden Sie die alten, sich überkreuzenden sowie die nach innen und nach unten wachsenden Triebe heraus. Übrig bleibt ein Busch oder Stamm mit drei bis fünf starken Haupttrieben und vielen Kurztrieben.
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      Brombeere am Draht: Die Tragruten wurden auf eine Seite gezogen, während die andere Seite für die sich entwickelnden Jungtriebe vorgesehen ist.

    

  


  Abweichend zu den Büschen werden die Bäumchen oder Stämmchen etwas anders geschnitten. Man verfährt ähnlich wie bei den Obstbäumen:


  > Es werden drei oder vier Hauptäste ausgesucht, die als Gerüst dienen. Prinzipiell gilt das Gleiche wie oben beschrieben, die Gerüstäste können aber eine flachere Stellung einnehmen.


  > Bei zu langen Gerüstästen kann auf weniger als fünf Augen zurückgeschnitten werden. Sie verringern damit die Bruchgefahr der Äste, wenn das Bäumchen trägt.


  Pflanzschnitt bei Himbeere und Brombeere


  Die angebotenen Pflanzen werden in Töpfen und als Wurzelware (vor allem Brombeere) angeboten. Bei der gekauften Himbeere sind die Ruten etwa 70 bis 80 cm lang. Nach dem Einpflanzen werden die Ruten auf eine Länge zwischen etwa 40 und 60 cm zurückgeschnitten. Beim Schnitt brauchen Sie keine Rücksicht auf etwaige Verzweigungen nehmen, Sie schneiden einfach ab. Abgestorbene Wurzeln werden ebenfalls abgeschnitten.


  Mit der Brombeere haben Sie es relativ einfach. Nach dem Einpflanzen der Jungpflanze unterbleibt jeglicher Schnitt.


  Pflegeschnitt bei der Himbeere


  Die Schnittzeit für die abgetragenen Ruten beginnt bald nach der Ernte im August. Die Himbeere trägt am zweijährigen Holz. Was bedeutet das, wenn gerade erst frisch gepflanzt worden ist? Der Austrieb der jungen Ruten erfolgt im gleichen Jahr. Diese blühen im nächsten Jahr im Mai. In der gleichen Zeit entstehen wieder Jungruten. Ab Juli des nächsten Jahres können Sie dann mit Früchten rechnen. Die etwa zwei Meter hohen Tragruten schneiden Sie nach der Ernte kurz über dem Boden ab (wegen der Rutenkrankheit). Die schon sichtbaren Jungtriebe bleiben stehen. Bei den Jungruten werden nur die schwachen Ruten (Bleistiftstärke) herausgeschnitten. Je nach Sorte bleiben dann etwa acht bis zwölf Ruten auf den Meter stehen. Wenn Sie die Sorteneigenschaften nicht so gut kennen, dann legen Sie einfach zehn Ruten pro Meter fest. Sie können dann im nächsten Jahr die Anzahl nach oben oder unten korrigieren.


  Pflegeschnitt bei der Brombeere


  Die Pflege der Brombeere ist etwas aufwendiger. Aber Sie werden durch gut schmeckende Früchte reichlich belohnt. Für Schnittmaßnahmen ist der Zeitraum Ende Februar bis Ende März zu empfehlen. Sollten Sie jedoch rot bleibende bzw. nicht ausgereifte Früchte an ihrer Brombeerhecke gehabt haben, so deutet das auf die Brombeermilbe hin. Hier empfiehlt es sich, den Rückschnitt der abgetragenen Ruten schon nach der Ernte vorzunehmen.


  
    Schnitt der Brombeere


    > Abgetragene Triebe im März (bei Befall durch die Brombeermilbe nach der Ernte) entfernen.


    > Seitentriebe (Geiztriebe) zum zweiten oder vierten Blatt zurückschneiden.


    > Schwach entwickelte Schosse nach der Ernte entfernen.


    > Vier bis sechs Haupttriebe für das nächste Jahr stehen lassen.

  


  Etwa ab Mitte August können Sie die Aufmerksamkeit auf die oft endlos weiter wuchernden Seitentriebe lenken, die sogenannten Geiztriebe. Sie entziehen der Pflanze unnötig Kraft und bringen gar nichts. Schneiden Sie diese Triebe bei einer Länge von etwa 30 bis 50 cm bis zur zweiten oder dritten Blattbildung zurück. Sollte der Trieb bei guten Witterungsbedingungen wieder austreiben, wiederholen Sie diese Maßnahme. Wenn Sie schon beim Schneiden sind, dann schneiden Sie bei dieser Gelegenheit auch die weniger gut entwickelten Schosse (schwache Bleistifttriebe) dicht über dem Boden weg.


  Es bleiben je nach Pflanzenalter etwa vier bis sechs kräftige (daumenstarke) Haupttriebe stehen, den Rest können Sie in Bodenhöhe wegschneiden.


  Schnitt bei Wildobst


  Die Früchte von Wildobst zeichnen sich dadurch aus, dass sie oft nicht so ansprechend aussehen oder so schmecken wie die kultivierten Obstarten. Dafür bringen sie aber eine Menge gesundheitsfördernde Eigenschaften mit. Die Liste der Wildobstarten ist sicherlich genauso lang wie die der Apfelsorten, aber ihr Bekanntheitsgrad ist deutlich geringer. Um Sie für diese Obstarten zu sensibilisieren und Fragen zum Schnitt beantworten zu können, habe ich nachfolgend ein paar Hinweise für ausgesuchte Wildobstarten für Sie aufgeführt.


  Auf meiner Wiese wurde ein kleiner Wildobstgarten mit folgenden Arten angelegt: Holunder, Sanddorn, Kornelkirsche, kahle Apelbeere, rote Maulbeere. Die Schnittmaßnahmen halten sich in Grenzen. Nach dem durchgeführten Pflanzschnitt bleiben die Wildobstarten überwiegend sich selbst überlassen. Korrekturen werden etwa ab dem 5. / 6. Standjahr vorgenommen und beschränken sich auf das Entfernen von behindernden oder auf eine sonstige Art einschränkenden Äste. Eine Höhenkorrektur ist nicht üblich, kann aber vorgenommen werden.
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      Die Kornelkirsche blüht schon im Februar mit kleinen gelben Blüten. Ihre roten Früchte können zu Marmelade, Saft, Obstbränden und Likören verwertet werden.

    

  


  Probleme erkennen und beheben


  Die im Folgenden beschriebenen Wuchsmerkmale, welche ein Problem darstellen können, gelten prinzipiell bei allen Erziehungsformen – mit Ausnahme bei Apfel-Ballerina-Stämmen.


  Mangelhafte Fruchtbildung


  Problem: Sie haben einen Baum, der sehr stark wächst, aber keine oder nur wenige Früchte trägt. Sie schneiden den Baum immer wieder stark zurück, aber es bildet sich nur wenig Fruchtholz.


  Wuchsmerkmal: Durch den starken Rückschnitt wird der Baum immer noch mehr zur starken Triebbildung mit wenig Blütenbildung angeregt.


  Anmerkung: Es kann sich aber auch um eine stark alternierende Sorte wie z. B. ‘Goldparmäne’ oder ‘Ontario’ handeln. Diese Sorten können nur eingeschränkt durch Pflegemaßnahmen zur Blütenbildung angeregt werden.


  Empfehlung: Den starken Rückschnitt unterlassen, sondern nur maßvoll die Leit- und Seiten- bzw. Gerüstäste regulieren. Nicht alle Langtriebe herausschneiden, z. B. nur jeden zweiten oder dritten. Der Baum beginnt sich zu beruhigen. Die wichtigsten Astpartien zur Blütenbildung sind die zweijährigen Triebe!


  Dreijähriges Holz bildet schon benachteiligte Blüten, und Blüten am sogenannten Quirlholz (mehrjähriges Holz) sind von schlechter Qualität. Auch für das mehrjährige Holz gilt es Maß und Ziel zu berücksichtigen. Nicht alles Quirlholz herausschneiden, sondern nur z. B. die stark überalterten Bereiche.
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      Ein von Sturmschäden gekennzeichneter Apfelbaum. Hier sind dringend Pflegemaßnahmen angebracht.

    

  


  Ergebnis: Es bilden sich zahlreiche schwach entwickelte Neutriebe mit 20 bis 50 cm Länge. Nach einer, maximal nach zwei Vegetationsperioden sollte sich ein guter Blütenansatz einstellen.
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      Der Konkurrenztrieb muss entfernt werden.

    

  


  Ungleiche Aststellung


  Problem: Sie haben einen Baum mit ungleicher Aststellung. Zum Beispiel wächst ein Ast relativ steil nach oben, während der andere Ast fast waagerecht verbleibt.


  Wuchsmerkmal: Der waagerechte Ast ist benachteiligt, da die Triebbildung beim nach oben gerichteten Ast viel stärker ausgeprägt ist. Dieser Ast zieht mehr Nährstoffe an sich, welche dem waagerechten Ast dann fehlen, was zu einem schwächeren Dickenwachstum führt.


  Empfehlung: Erstens den steil nach oben wachsenden Ast stärker zurückschneiden, den waagerechten Ast wenig oder gar nicht schneiden. Den steilen Ast schneidet man zweckmäßig auf ein außenliegendes Auge oder einen nach außen abzweigenden Ast.


  Zweitens den nach oben wachsenden Ast in eine Stellung, die noch leicht nach oben zeigt, herunterbinden oder abspreizen. Diese Maßnahme ist nur bei Bäumen im Jugendstadium durchführbar. Äste mit einem Durchmesser größer 5 cm sind kritisch (Bruchgefahr!). Bei diesen oder noch stärkeren Ästen können Sie nur noch auf den Bereich zurückschneiden wo der flachere Verlauf beginnen soll. Der Baum treibt i. d. R. in der Nähe der Schnittfläche aus. Dieser Jungtrieb muss dann über zwei / drei Vegetationsperioden in die flachere Lage formiert werden.


  Ergebnis: Durch den starken Rückschnitt des steil nach oben wachsenden Astes können nicht mehr so viele Nährstoffe in diesem Ast verbraucht werden, was den anderen Ästen zu gute kommt. Durch das Herunterbinden wird das Längenwachstum gebremst.


  Verschiedene Astdurchmesser


  Problem: Äste mit unterschiedlichen Durchmessern zweigen vom Stamm in ähnlicher Neigung ab.


  Wuchsmerkmal: Der stärkere Ast wird bestrebt sein, seine Dominanz beizubehalten. Das kann soweit gehen, dass der von der Mitte abzweigende Ast einen Durchmesser einnimmt, der der Stammmitte entspricht. Im Extremfall verkümmert die Mitte.


  Empfehlung: Die starken Äste massiv zurückschneiden, oder den starken Ast herausnehmen. Das Gesamtbild des Kronenaufbaus muss noch stimmen. Lieber über ein, zwei oder sogar drei Vegetationsperioden immer ein Stück zurückschneiden.


  Ergebnis: Nach ein oder zwei Vegetationsperioden hat sich der schwache Ast erholt.


  Viele schwache Seitenäste


  Problem: Der Baum hat ein normales Kronenbild, aber von der Stammmitte zweigen viele nur schwach ausgebildete Seitenäste ab.


  Wuchsmerkmal: Durch die Vielzahl der Seitenäste konnte die Nährstoffversorgung für die einzelnen Ästen nicht mithalten. Die Wüchsigkeit, hier speziell das Dickenwachstum, wird eingeschränkt.


  Empfehlung: Erstens überflüssige Seitenäste herausnehmen. Zweitens die Stammmitte zurücknehmen u. U. mit dem obersten Astkranz, damit die Seitenäste besser versorgt werden.


  Ergebnis: Nach ein bis zwei Vegetationsperioden sind die Seitenäste gestärkt.


  Zu steil stehende Seitentriebe


  Problem: Ein oder mehrere Seitenbzw. Leitäste wachsen steil nach oben – kommt häufig bei der Birne und bei der Zwetsche vor.


  
    Zusammenfassung


    > Je steiler der Ast, desto größer die Wuchskraft.


    > Eine flache Aststellung hat Wuchsberuhigung zur Folge.


    > Nicht zu viele Seitenastbildungen tolerieren, maximal drei bis vier Seitenäste pro Ebene.


    > Der Durchmesser des Seitenastes sollte maximal 50 % der Stammmitte betragen.


    > Einkürzen der Äste bedeutet vergrößertes Nährstoffangebot für die anderen Astpartien.

  


  Wuchsmerkmal: Durch diese Stellung beansprucht der Ast noch mehr Nährstoffe für sich. Die daraus abzweigenden Äste nehmen eine untergeordnete Stellung ein und werden bei der Nährstoffvergabe auch so behandelt.


  Empfehlung: Einen steilen Ast auswählen und den über der Gabelung liegenden Teil entfernen. Den zu steil verlaufenden Ast absprießen und – sofern das noch geht – diesen herunterbinden. Sofern es sich schon um einen in der Nähe verlaufenden Jungtrieb handelt, diesen flacher formieren und wenn dieser stark geworden sind (nach der ab der dritten. Vegetationsperiode), den alten steil verlaufenden Ast herausnehmen.


  Ergebnis: Ein offener, weiter Kronenaufbau stellt sich ein.


  Fehlerkompass


  Schnittfehler sehen und beheben


  Bei meinen vielen Rundgängen ist mir eine Vielzahl von Schnittfehlern aufgefallen. Jeder Besitzer möchte natürlich seinen Baum richtig schneiden, aber im Laufe der Zeit schleichen sich Fehler ein – oder man weiß es einfach nicht besser.


  Fallbeispiele mit Lösungsmöglichkeiten


  Entnehmen Sie aus den Hinweisen zu den Abbildungen Anregungen für Ihr zukünftiges Handeln. Bauen Sie Vergleiche zu Ihrem Baum oder Baumbestand auf und wägen Sie ab, ob die Maßnahmen direkt oder abgewandelt übertragen werden können.


  Bedenken Sie: Ziel aller Erziehungsbzw. Schnittmaßnahmen sollte sein:


  > eine offene, weit ausladende und von Licht gut durchdrungene Krone,


  > ein gesunder Baumbestand, der frei von kranken oder beschädigten Ästen ist.


  Aus Fehlern lernen – das klappt tatsächlich. Sehen Sie sich doch auf Ihren Spaziergängen immer wieder Obstbäume auf Wiesen oder in Gärten an – überlegen Sie, ob und warum der Baum gut oder weniger gut geschnitten ist und was Sie gegebenenfalls anders machen würden. Oder nehmen Sie an einem Schnittkurs teil – Tipps und Spaß bringt es in jedem Fall.
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    Astverlauf zu steil


    Zustand: Ein Zwetschenbaum mit steil nach oben abzweigenden Leitästen. Der steile Verlauf wirkt wuchsfördernd, dadurch baut der Baum sehr schmal und hoch auf und erzeugt jedes Jahr neue Jungtriebe von bis zu 2 Metern Länge.


    Ursache: Im Jugendstadium (2. bis 5. Standjahr), wurde hier versäumt, die Leitäste in einem flacheren Verlauf, z. B. mit Spreizhölzern, abzweigen zu lassen.


    Maßnahme: Eine Korrektur in diesem Stadium bedeutet, dass die Haupt- oder Leitäste massiv auf eine brauchbare nach außen gehende Abzweigung zurückgenommen werden müssen. Zusätzlich muss der Baum im Gleichgewicht gehalten werden, dazu müssen alle Leitäste auf eine gemeinsame Höhenebene zurückgenommen werden. Die Stammmitte wird auf die Höhe zurückgenommen, die etwa einen Winkel von ca. 120 Grad zwischen Leitästen und Mitte ergibt.
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    Zuviele Leitäste


    Zustand: Abzweigung aller Leitäste auf fast einer Ebene aus der Stammmitte. Eng zueinander stehende Leitäste mit dichtem Blattwerk, teilweise nicht ausgereifte Früchte.


    Ursache: Hier wurde der Pflanzschnitt nicht richtig durchgeführt. Auch im darauffolgenden Jugendstadium wurde nicht korrigiert, beispielsweise durch die Herausnahme eines Astes.


    Maßnahme: Herausnahme des am ungünstigsten platzierten Astes (Abzweigung zu nahe beim Nachbarast). Nach der Herausnahme besteht die Möglichkeit, die Äste – wenn sie nicht zu stark sind – in die richtige Lage zu binden oder, bei diesem Baum, den Ast auf einen nach außen abzweigenden Ast zurückzunehmen.
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    Höhenbegrenzung


    Zustand: Älterer Apfelbaum mit einer durchgeführten Höhenbegrenzung.


    Ursache: Zu hohe Bäume bedeuten viel Aufwand für die Ernte – es sind lange Schüttelstangen sowie hohe Leitern notwendig und die Unfallgefahr nimmt zu.


    Maßnahme: Höhenbegrenzungen können mit beginnendem Ertragsstadium ab dem 10. Standjahr oder später eingeleitet werden. Hier wird die Stammmitte auf den Verzweigungskranz zurückgenommen, der die zukünftige maximale Höhe vorgeben soll. Das geschieht durch das Heraussägen der Stammmitte, etwa 10 cm oberhalb des Verzweigungskranzes. Die Schnittfläche wird anschließend mit einem Wundverschlussmittel behandelt.
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    Kahle Äste


    Zustand: Älterer Apfelbaum mit Austrieben und Blattbildung nur an den Astenden. Zwei Drittel des Astes sind verkahlt und weisen keine Austriebe auf.


    Ursache: In der Vergangenheit wurden an diesem Baum keine oder nur unzureichende Schnittmaßnahmen durchgeführt.


    Maßnahme: Abwägung zwischen Baumalter und Ertragswunsch. Der Baum befindet sich in der Altersphase. Ein Rückschnitt bis in das alte Holz würde ich nicht empfehlen, der Baum könnte das nicht mehr verkraften. Ein mäßig starker Rückschnitt am Astende kann Neuaustrieb im alten Astbereich fördern, diese Neuaustriebe dann gezielt heranziehen. In drei bis vier Vegetationsperioden sollte die Verkahlung eingedämmt sein.
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    Unsorgfältiger Schnitt


    Zustand: Auf den flach oder fast waagerecht verlaufenden Ästen haben sich viele senkrecht nach oben wachsende Triebe mit einer Länge von 40 – 60 cm gebildet.


    Ursache: Natürlicherweise bilden Bäume Triebe, die nach oben wachsen. In der Vergangenheit wurden die Schnittmaßnahmen nicht sorgfältig durchgeführt. Bei den Schnittmaßnahmen wurde ein kleiner Zapfen stehen gelassen, aus dem sich jetzt bis zu drei neue Jungtriebe bilden.


    Maßnahme: Sorgfältige Durchführung von Schnittmaßnahmen, möglichst keinen Zapfen stehen lassen. Nicht alle nach oben wachsenden Jungtriebe abschneiden (Wuchsanregung), sondern nur jeden zweiten oder dritten. Die übrigen werden dann im darauffolgenden Jahr geschnitten.
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    Massiver Rückschnitt


    Zustand: Hier wurde nach dem Prinzip „Rasenmäher“ gehandelt. Der massive Rückschnitt bewirkt, dass der Baum intensiv mit Neutrieben darauf reagiert. Da zusätzlich auch noch die Kurztriebe entfernt worden sind, wird sich im Herbst auch nur eine mäßige Obsternte einstellen.


    Ursache: Die Zusammenhänge der Wuchsgesetze des Baumes wurden nicht verstanden. Es wurde nahezu alles weggeschnitten, was aber zu noch mehr Wachstum führt. Der Baum steckt all seine Energie nicht in die Fruchtbildung, sondern in die Trieb- und Blattbildung, um „überleben“ zu können.


    Maßnahme: Der Baum muss „beruhigt“ werden. Das geschieht dadurch, dass eine gewisse Anzahl von Neutrieben toleriert wird – bei diesem Baum würde ich im kommenden Jahr nur jeden dritten Trieb entfernen; im darauffolgenden Jahr dann jeden zweiten. Der Baum wird fülliger und kommt ins Gleichgewicht.

  


  
    
      [image: ]
    

  


  
    Zapfenbildung


    Zustand: Auf einer alten Schnittfläche haben sich mehrere Neutriebe gebildet.


    Ursache: Hier wurde der alte Ast nicht sauber abgeschnitten. Der übrig gebliebene Schnittzapfen war zu hoch und der Baum hat am Bund Neutriebe gebildet.


    Maßnahme: Zapfenbildung vermeiden. So dicht wie möglich am Ast abschneiden, gegebenenfalls mit dem Messer sauber nachschneiden, damit eine glatte Schnittfläche entsteht.
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    Höhenwachstum


    Zustand: Diese Birne ist „durchgegangen“. Hier handelt es sich um einen relativ jungen, schmal wachsenden und sehr hohen Baum. Auch mit einer sehr langen Leiter oder einem Schüttelstab ist eine Ernte der im oberen Bereich wachsenden Früchte kaum möglich.


    Ursache: Die Mitte des Baumes wurde in der Vergangenheit zu wenig zurückgenommen. Der Baum hat seine Kraft für das Höhenwachstum und kaum für die Breitenbildung verwendet.


    Maßnahme: Da es sich noch um einen relativ jungen Baum handelt, könnte in einem ersten Schritt die Mitte um ein Drittel zurückgenommen werden. Im darauffolgenden Jahr wird dann die Mitte auf den nächsttieferen Astkranz zurückgenommen. Die sich bildenden Neutriebe werden dann zielgerichtet zu Breitenförderung und eingeschränkt für den Mittenzuwachs herangezogen.
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    Falsches Werkzeug


    Zustand: An diesem Baum wurde der Winterschnitt durchgeführt. Das Ergebnis dieser Schnittmaßnahmen sind viel zu große Zapfen, was die Austriebsbildung sehr begünstigt.


    Ursache: Mögliche Ursachen wären mangelnde Kenntnis oder Sorgfalt. Eine weitere Möglichkeit ist die Verwendung von einem falschen Schnittwerkzeug. Wurde hier mit einer Astschere mit einer „schneidenden Klinge“ – hier gleitet die bewegliche Klinge an der feststehenden Klinge vorbei – verwendet, dann kommt es immer wieder zu diesen Fehlern. Die feststehende Klinge hat eine Stärke von ca. 4 – 5 Millimeter und liegt am Ast an, der Zapfen wird zwangsläufig > 4 mm.


    Maßnahme: Verwendung einer Ambossschere oder Astschere mit einer schneidenden Klinge, dann aber die Schere so drehen, dass die bewegliche Klinge am Ast anliegt.
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    Versäumter Schnitt


    Zustand: Ein langer Sauerkirschentrieb, bei dem 2/3 des Triebes keine Blätter oder Früchte aufweisen. Nur am Ende des Triebes haben sich Blätter und Früchte gebildet.


    Ursache: Es wurde versäumt, die alten, abgetragenen Triebe auf junges Holz (silberfarben) zurückzuschneiden oder ganz wegzuschneiden.


    Maßnahme: Sauerkirschen tragen überwiegend am 2-jährigen Holz. Die Schnittmaßnahmen müssen darauf ausgerichtet sein. Das bedeutet Rückschnitt von älterem Holz auf abzweigendes junges 1-jähriges Holz. Das junge Holz zeichnet sich durch einen silberfarbigen Schimmer aus.
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    Quirlholz


    Zustand: Der alte Baum bildet nur noch wenig junge Triebe. Die Fruchtqualität und -menge geht deutlich zurück und die Äste zeichnen sich dadurch aus, dass sehr viele Fruchtspieße mit Quirlholz gebildet werden.


    Ursache: Der Baum befindet sich in der Altersphase und es wurde versäumt, in der Vergangenheit die Vitalität des Baumes durch Verjüngungsschnitte anzuregen.


    Maßnahme: Ist der Baum zu alt (abhängig von Hoch-, Halbstamm, etc.) muss abgewogen werden, ob ein Verjüngungsschnitt die richtige Maßnahme ist. Wenn das Alter noch akzeptabel ist, z. B. bei einem Halbstamm 25 bis 35 Jahre, werden in einem ersten Schritt verletzte, kranke und falsch angeordnete Äste großzügig abgeschnitten oder herausgenommen. Im zweiten Schritt erfolgt dann die Herausnahme von störenden starken Ästen. Alles, was dann noch verändert oder herausgenommen werden muss, erfolgt im nächsten Jahr.
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    Altholz


    Zustand: Viele Triebbildungen bei einem Johannisbeerbusch. Teilweise mit sehr flach über dem Boden verlaufenden und sehr hohen Trieben.


    Ursache: Der Busch wurde in den vergangenen Jahren nicht geschnitten, es haben sich Altholz und viele mäßig tragende Triebe gebildet.


    Maßnahme: Die alten starken Triebe (braunes, daumenstarkes Holz) werden über dem Boden abgeschnitten. Übrig bleiben 5 bis 8 zeigefingerstarke Triebe. Diese Triebe werden auf die erste oder zweite silbrig glänzende Verzweigung zurückgenommen. Die Spitzen werden angeschnitten.
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    Pilzinfektion


    Zustand: Mehrere Fruchtkörper eines Baumpilzes haben den älteren Baum infiziert. Größere Rindenpartien haben sich schon gelöst.


    Ursache: Alter und Krankheiten, eventuell in Verbindung mit ungünstigen Witterungsbedingungen haben dem Baum in der Vergangenheit zugesetzt. Die Abwehrkräfte des Baumes reichten nicht mehr aus, um sich erfolgreich gegen die Pilzinfektion zu wehren.


    Maßnahme: Bei diesem alten Baum hat sich das Pilzgeflecht (Myzel) schon sehr weit ausgebreitet. Hier kann man nur den Baum sich selbst überlassen und gegebenenfalls bruchgefährdete Astpartien herausnehmen. Der Baum stirbt langsam ab.
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    Laubholz-Mistel


    (Viscum album)


    Zustand: Regional hat der Befall von Obstbäumen durch die Mistel zugenommen. Die Mistel benötigt Wirtsbäume und siedelt sich im oberen Kronenbereich an, wächst sehr langsam und bildet eine leicht buschig kugelige Form. Im Laufe vieler Jahre stirbt der Trieb oder die ganze Astpartie ab.


    Ursache: Die Ausbreitung der Mistel ist ein Zeichen von mangelnder Baumpflege. Überwiegend alte Bäume, die nicht mehr gepflegt werden sind Verbreitungszentren. Übertragen wird der Samen durch Vögel.


    Maßnahme: Bei jungen Misteln genügt ein Rückschnitt von ca. 30 cm in das gesunde Baumholz. Bei großen Misteln sollte ein deutlicher Rückschnitt, von 50 cm oder die Herausnahme der ganzen Astpartie erfolgen. Ist der Befall intensiv, sollten diese Pflegearbeiten über ein bis zwei Jahre durchgeführt werden.
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    Mangelnde Sorgfalt


    Zustand: Viel mehr falsch machen kann man eigentlich nicht mehr. Wir sehen hier verschiedene grundlegende Fehler. Der erste auffällige Fehler sind die ausgefransten Schnittstellen; sie sind weder sauber durchgeführt noch richtig angesetzt worden. Die Zapfenlänge ist viel zu lang. Die Schnittflächen zeigen Verletzungen am Randbereich auf und es wurden alle Triebe abgeschnitten.


    Ursache: Man könnte vermuten, dass der Schnitt hier mit einer Heckenschere oder der Kettensäge durchgeführt worden ist. Es können aber auch stumpfe und falsche Schnittwerkzeuge zum Einsatz gekommen sein.


    Maßnahme: Für den Schnitt im Baum kommen geeignete Werkzeuge zum Einsatz. Damit wird gewährleistet, dass die Schnittfläche sauber und eben ist. Sie sollten nicht jeden Trieb abschneiden, sondern geplant vorgehen, z. B. Spieße und Kurztriebe stehen lassen, nur die Langtriebe abschneiden.
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    Aktivierung schlafender Knospen


    Zustand: Eine durchgeführte Schnittmaßnahme zeigt eine noch akzeptable Zapfenhöhe von ca. einem Zentimeter mit einer gesunden Schnittfläche.


    Ursache: Wahrscheinlich wurde mit einer großen Astschere mit starken Schneidklingen gearbeitet. Bei dieser Zapfenhöhe besteht die Gefahr von Neutriebausbildungen. Dies wird hervorgerufen durch die Aktivierung von schlafenden Knospen, am Zapfenübergang zum Ast im nächsten Vegetationsjahr.


    Maßnahme: Um die Neutriebbildung zu unterdrücken, ist ein bündiger Schnitt auf den Ast notwendig (keine Zapfenbildung). Damit werden auch die „schlafenden“ Knospen entfernt. Durch den bündigen Schnitt wird der Seitenaustrieb unterbunden. Der Nachteil dieser Vorgehensweise ist die große Schnittfläche, die die Infektionsgefahr erhöht.
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    Etikett nicht entfernt


    Zustand: Bei einem vor längerer Zeit gepflanzten Apfelbaum ist durch das Dickenwachstum des Astes die Drahtbefestigung des Etikettes zu eng geworden. Der Draht ist kurz vor dem Einwachsen in den Ast.


    Ursache: Die Ursachen liegen im Bereich der Unachtsamkeit, vielleicht war das Etikett nur schwer sichtbar, die Wiese wird nur selten begangen oder man hat es einfach vergessen.


    Maßnahme: Das Etikett spätestens nach zwei Jahren nach der Pflanzung entfernen oder gleich großzügig mit einer großen Schlaufe mit verrottbarem Material befestigen. Alternativen sind: Hinweis am Baumpfahl, Fotografie mit Koordinatenspeicherung, Erstellung eines Pflanzplanes etc. Eine Kennung am Stammfuß ist wegen der Mäharbeiten nicht ideal.
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    Kein Platz für die Leiter


    Zustand: Es ist Spätwinter oder Herbst und Schnitt- oder Erntearbeiten stehen an. Die Leiter soll in den Baum. Wegen der vielen quer- und herauswachsenden Äste und Triebe kommt es zu vielen Verletzungen und Abrissen.


    Ursache: Als der Baum noch jung war, wurde nicht an „später“ gedacht. Viele querlaufende Äste und Astkränze mit ihrem störenden Astwerk haben sich gebildet. Eine Leiter hat da keinen Platz mehr.


    Maßnahme: Schon im Jugendstadium sollten die Schnittmaßnahmen so ausgerichtet werden, dass im Ertragsstadium mit der Leiter Pflege- und Erntearbeiten durchgeführt werden können. Das bedeutet alle querlaufenden Triebe, Äste evtl. auch Astkränze auf ein Mindestmaß zu reduzieren, damit die Leiter problemlos an die Stammmitte gestellt und evtl. befestigt werden kann.
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    Rindenabriss


    Zustand: Ein größerer Astbereich muss entfernt werden. Schnell wird losgesägt, der Ast ist noch nicht komplett durchgesägt, bricht weg und die noch nicht durchtrennte Rinde des Astes zieht beim Herunterfallen ein großes Stück Rinde vom gesunden Bereich mit ab. Eine klaffende Wunde entsteht, die lange braucht, bis sie verheilt ist.


    Ursache: Größere Äste (> 5 cm) haben schon bei kurzen Längen ein hohes Eigengewicht. Wird nur von oben nach unten gesägt, kann die noch nicht durchtrennte Astverbindung den Ast irgendwann nicht mehr halten und er bricht oder reißt ab.


    Maßnahme: Um die unschönen Folgen zu vermeiden, sind zwei Sägeschnitte notwendig. Zuerst ein Entlastungsschnitt (ca. 1/4 Astdurchmesser) von unten und dann der eigentliche Sägeschnitt von oben. Beim Abbrechen ist ein Mitreißen der unteren Rinde dann nicht mehr möglich.
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    Zwei Mitten


    Zustand: Ein Obstbaum ohne klar ersichtliche Stammmitte. Aus dem unteren Stammbereich führen zwei Mitten mit geringem Abstand fast parallel nach oben. Der Baum ist im unteren akzeptabel verzweigt. Auffällig sind die langen, schwachen Gerüstäste.


    Ursache: Aufgrund der Aststärken wurde schon vor längerer Zeit keine Entscheidung über den Stammmittenaufbau getroffen. Man hat die Mittenäste laufen lassen. Die starken Mitten haben die Gerüstäste in ihrer Entwicklung geschwächt, sie sind sehr lang und dünn.


    Maßnahme: Hier sind ein starker Eingriff in die Baumstruktur und die Festlegung der zukünftigen Stammmitte notwendig. Wichtig ist die Herausnahme der Stammmittenkonkurrenz. Das Zurücknehmen der Gerüstäste um ca. 1/3 soll den Austrieb fördern. Es bleibt die weitere Beobachtung der Jungtriebbildung in den nächsten 2–3 Jahren.
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    Außentemperatur


    Zustand: Es herrschen sehr tiefe Außentemperarturen: 8 Grad Celsius und kälter. Schnittmaßnahmen sind bei diesen Temperaturen sehr kraftaufwendig. Die Schnittfläche wird unsauber, das Holz platzt oft auf oder es kommt auf 2 bis 4 cm zu Spaltrissen oder Rindenplatzern.


    Ursache: Das Holz ist bei diesen niedrigen Temperaturen gefroren und sehr hart. Durch den Schnittdruck kann dieses nicht mehr ausweichen, es platzt, bricht oder springt auf und erst dann erfolgt der Schnitt. Die entstandenen Verletzungen mit ihren großen Oberflächen sind potentielle Eintrittspforten.


    Maßnahme: Nicht bei Außentemperaturen unterhalb 8 Grad arbeiten; Temperaturen bis –5 Grad sind noch in Ordnung. Es sollten immer gut geschärfte Schnittwerkzeuge zum Einsatz kommen.
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    Wundverschlussmittel


    Zustand: Die Schnittfläche wurde mit einem Wundverschlussmittel zugestrichen. Teilweise ist diese verletzt und weist Löcher auf. Unter der Schutzschicht sind Verfärbungen der Baumsubstanz sichtbar.


    Ursache: Nach dem Absägen wurde die Wunde mit einem deckenden Wundverschlussmittel eingestrichen und die Schnittfläche versiegelt. Der Baum selbst schützt sich durch Saftfluss, dieser drückt auf die Unterseite der Versiegelungsfläche. Witterungseinfluss, Vögel, Insekten beschädigen die Außenfläche, es dringen Sporen und Bakterien ein. Die Baumsubstanz wird infiziert.


    Maßnahme: Nicht grundsätzlich jede Schnittfläche mit Wundverschlussmittel einstreichen. Aus eigenen Erfahrungen ist dies erst ab einem Durchmesser > 15 cm sinnvoll. Der Randbereich wird nicht eingestrichen, hier kann der Baumsaft abfließen und die Überwallung durch den Baum stattfinden.
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    Falsche Anbindung


    Zustand: Der Baum im Jugendstadium steht viel zu dicht am Pfahl. Hier sind über eine größere Distanz Scheuerstellen und Verletzungen sichtbar. Die Anbindung an den Pfahl erfolgte mit einem Bindfaden der mittlerweile viel zu eng geworden ist. Er schnürt den Stamm sichtbar ein bzw. ist teileweise schon eingewachsen.


    Ursache: Der Pfahl wurde zu dicht am Baum gesetzt. Die Anbindung erfolgte mit ungeeignetem Bindematerial, einer dünnen Schnur, die einschnürt und einwachsen kann.


    Maßnahme: Der Abstand zwischen Baum und Pfahl sollte mindestens 10 cm betragen, bei Halb- oder Hochstämmen sogar 15 bis 20 cm. Als Bindematerial sind verrottbare Werkstoffe z. B. Sisalstricke oder nachgebende Bindematerialien zu verwenden.
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    Unterwuchs


    Zustand: Bei noch jungen Bäumen hat sich ein Pflegemangel eingestellt. Es wird zwar gemäht aber um die Stammbereiche hat sich allerlei schädlicher Unterwuchs entwickelt. Die Bäume entwickeln sich langsam; es bildet sich nur wenig Jung- bzw. Fruchtholz. Pionierpflanzen rücken vor und breiten sich langsam aber stetig aus.


    Ursache: Dadurch dass die Baumscheibe nicht gemäht wird, kann sich der Unterwuchs ausbreiten. Dieser Unterwuchs greift einen Teil der Nährstoffe sowie Regenwasser schon ab, bevor diese die Baumwurzeln erreichen können.


    Maßnahme: Regelmäßiges Freischneiden des Bereiches um den Stammbereich. Das kann mit einem Faden- oder Messermäher erfolgen. Bei wenigen Bäumen geht das auch mit einer langen Astschere.
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    Totholz


    Zustand: Große Astpartien sind rindenfrei und abgestorben. Frühere Schnittflächen sind z. B. vom Specht ausgehöhlt. Das Altholz ist in großen Bereichen schon zu Totholz geworden, teilweise sind Pilzfruchtkörper sichtbar, der Baum hat seine Vitalität eingestellt.


    Ursache: Der Baum ist in seiner Vegetationszeit krank geworden oder durch Verletzungen so stark geschädigt worden, dass er sich nicht mehr davon erholt hat.


    Maßnahme: Fällen oder stehen lassen? Ökologisch wertvoll ist so ein Baum für die Natur auf jeden Fall. Als Nahrungsquelle für Vögel, Wohnungsdomizil für Insekten und Unterschlupf für Mäuse bietet so ein Baum für jeden etwas. Um die Sicherheit zu gewährleisten sind morsche, angebrochene Äste sowie die Sicherheit gefährdende Bereiche zu entfernen.
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    Schlechte Pflege


    Zustand: Überall haben sich an diesem Baum Kurz- und Langtriebe gebildet die nach oben, quer und nach unten wachsen. Erste Verkahlungstendenzen im Innenbereich sind sichtbar. Der ursprüngliche Gerüstaufbau geht so langsam verloren.


    Ursache: An diesem Baum wurden seit längerer Zeit keine Schnittmaßnahmen oder Pflegearbeiten mehr durchgeführt.


    Maßnahme: Hier sollten die Schnittmaßnahmen systematisch durchgeführt werden, vom Groben zum Feinen. Zwei Vegetationsperioden sollten dafür eingeplant werden. In einem ersten Schritt erfolgt der äußere Aufbau, die Leitäste werden mit der Säge wieder auf Stand gebracht und die Stammhöhe festgelegt. Später erfolgt der innere Aufbau von Astkränzen, Stammmitte sowie der Fruchtholz- und Holztriebaufbau unter Berücksichtigung von Aststellung, Astdurchmesser und -länge.
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    Zu starker Rückschnitt


    Zustand: Ein älterer Baum in einem Hausgarten, der sehr viele senkrechte Triebe an jedem Ast aufweist. Im inneren Bereich zur Stammmitte hin sind deutliche Verkahlungen sichtbar. Im oberen Stammmittenbereich wurde eine Höhenbegrenzung durchgeführt.


    Ursache: In den vergangenen zwei Jahren wurden zu viele Schnittmaßnahmen durchgeführt. Wahrscheinlich wurden alle nach oben wachsenden Triebe und schwache Äste abgeschnitten. Auf diesen starken Rückschnitt reagiert der Baum mit viel Jungholzbildung.


    Maßnahme: Über zwei/drei Vegetationsperioden wird ein Teil der Langtriebe entfernt. Die nicht entfernten Langtriebe werden dann im nächsten Jahr abgeschnitten. Einkürzen der starken Äste im oberen Bereich, behutsames Einkürzen im unteren Bereich. Im Folgejahr sollte evtl. eine Korrekturstattfinden. Im dritten Jahr sollten Gerüstäste, Stammmitte, Astkränze, etc. stimmig sein.
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    Strukturloser Schnitt


    Zustand: Ein Apfelhalbstamm im ca. 6 bis 8. Standjahr. Eine ausgeprägte Stammmitte ist nicht sichtbar. Leitast- und Gerüstaufbau ist ansatzweise vorhanden, aber nicht zielgerichtet durchgeführt worden. Viele strukturlose Schnittmaßnahmen sichtbar.


    Ursache: Hier kann man nur von mangelndem oder nicht vorhandenem Wissen ausgehen.


    Maßnahme: Dieser Baum benötigt einen grundlegenden neuen Strukturaufbau über drei Vegetationsperioden hinweg: Festlegen der Leit- oder Gerüstäste. Im oberen Bereich komplettes Entfernen des Astkranzes. Die Stammmitte sollte so belassen werden, auch wenn die 120 Grad Spitzenwinkel nicht stimmen. In den nächsten Jahren sollten außenliegende Langtriebe verwendet werden, um mit diesen die Gerüstäste/Stammmitte nach außen bzw. oben zu ziehen.
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    Ästeknäul


    Zustand: Stark wüchsige Bäume belohnen den Besitzer mit viel Arbeit. Dieser Baum hat eine Menge Neutriebe gebildet, die kreuz und quer gewachsen sind. Der überwiegende Anteil der Neutriebe sind Langtriebe.


    Ursache: Es gibt Apfelsorten, die sehr starkwüchsig sind und viele Langtriebe bilden. Es kann aber auch im letzten Jahr ein starker Rückschnitt, Prinzip Rasenmäher, erfolgt sein, der eine intensive Wuchsanregung bewirkt hat.


    Maßnahme: Hier ist eine deutliche Verminderung der Schnittaktivitäten notwendig. Man beschränkt sich auf die Herausnahme der senkrecht nach oben und querwachsenden Triebe. Auf alle weiteren Schnittmaßnahmen verzichtet man in diesem Jahr. Im nächsten Jahr werden nur die stärkeren Triebe herausgenommen, so beruhigt sich der Baum und bildet dann langsam die ersten Fruchttriebe. Ergänzend kann noch ein Sommerschnitt durchgeführt werden.

  


  Weitere Tipps und Hinweise


  Herausnehmen der Stammmitte


  Die Herausnahme der Stammmitte ist immer ein massiver Eingriff in die Baumvitalität. Es empfiehlt sich, ab dem 5. / 6. Standjahr die Stammmitte dann herauszunehmen, wenn mehr Licht in das Innere des Baumes fallen soll oder der Baum einfach zu hoch geworden ist.


  Ein zusätzlicher Nebeneffekt der Maßnahme ist die bessere Belüftung der Baumkrone, was zum schnellen Abtrocknen der Blätter führt und somit die Gefahr einer Pilzinfektion reduziert.


  Maßnahme: Zuerst müssen Sie sich Platz schaffen. Gehen Sie beim Schnitt genauso wie bei einem normalen Erziehungsschnitt vor: Senkrecht nach oben und nach unten sowie quer wachsende Triebe herausnehmen, Neutriebe um 2/3 (Steinobst) einkürzen, bei zu dicht aufeinanderliegenden Kränzen sich für einen dieser Kränze entscheiden, Langtriebe herausnehmen oder auf Zapfen zurückschneiden. Wenn diese Maßnahmen durchgeführt sind, wird die Mitte herausgenommen. Die Mitte hat einen Durchmesser von rund 10 cm. Da die Platzverhältnisse in diesem Bereich sehr ungünstig sind, wird sie ca. 10 cm über einem geeigneten Astkranz (i. d. R. der erste Kranz) herausgenommen. Im Anschluss daran wird die Schnittwunde (wenn sie größer ist als 10 cm) mit einem fungizidhaltigen Wundmittel eingestrichen.
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      Ein junger Zwetschenbaum im 3. Standjahr – vor dem Schnitt.
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      Nach dem Schnitt sieht der Zwetschenbaum so aus.

    

  


  Schnittreihenfolge bei einem Viertelstamm


  Zustand: Der Baum hat viele Langtriebe gebildet.


  Maßnahme: Strukturiertes Vorgehen, zuerst die senkrecht nach oben, nach unten und die quer wachsenden Triebe oder Äste entfernen. Im zweiten Schritt werden dann die Langtriebe zurückgenommen. Abschließend wird die Mitte zurückgenommen und noch kleinere Korrekturen (zu dicht stehende Triebe herausnehmen, bei Verzweigungen sich auf eine Richtung festlegen, etc.) durchgeführt.


  Das Foto unten rechts verdeutlicht, welche Astmenge herausgenommen werden sollte. Für solche Umfänge sollte der Grundsatz „Nicht schnibbeln, sondern schneiden“ befolgt werden.
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      Ein Zwetschenbaum vor dem Schnitt.

    

  


  Sortenetikett entfernen


  Das Sortenetikett wird überwiegend mit einem dünnen Draht am Ast befestigt. Leider wird oft vergessen, dieses sehr locker am Ast zu befestigen. Ist dies nicht der Fall, wächst dieser Draht in zwei bis drei Jahren in den Ast ein. Der Ast kann dann kümmern oder stirbt ganz ab. Bitte nehmen Sie das Etikett bei der Pflanzung ganz weg oder vergewissern Sie sich, dass es nur locker am Ast befestigt ist.


  Spreizholz einbringen


  Ein Spreizholz wird benötigt, um einen zu steil verlaufenden Ast in eine flachere Lage zu bringen. Das geschieht dadurch, dass ein finger- oder daumenstarker, nicht mehr benötigter Trieb aus dem Baum herausgeschnitten wird. Die Länge des Spreizholzes ergibt sich aus dem Abstand zwischen dem Punkt, an dem der Sprieß am zukünftig verlaufenden flacheren Trieb angesetzt werden soll, und dem Ast, gegen den er abgesprießt werden soll. Es empfiehlt sich, das Spreizholz unterhalb einer Gabelung oder Austrieb anzusetzen.
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      Der Zwetschenbaum nach einem deutlichen Rückschnitt.

    

  


  Langtrieb mit Kurztrieben


  Zustand: In einem Bogen nach unten verlaufender Langtrieb, aus dem verschiedene Kurztriebe nach oben abzweigen.


  Ursache: Dieser Trieb hätte im Rahmen des Winterschnitts herausgeschnitten werden sollen, oder es handelt sich um eine gezielte Förderung von nach oben verlaufenden Kurztrieben.


  Maßnahme: Da Kurztriebe i. d. R. immer gute Fruchtansätze bilden – im Gegensatz zu Langtrieben – wird der Langtrieb auf den ersten oder zweiten abzweigenden Kurztrieb zurückgenommen.


  Kurioses


  Bei den vielen Spaziergängen sind immer wieder interessante Bäume zu sehen, sei es durch den angewendeten Schnitt, Wuchs oder Standort. Ein weniger schönes Beispiel der Baumpflege ist auf dem Bild dargestellt. Jeder Hohlraum wurde ausgeschäumt und anschließend mit schwarzer Folie umwickelt. Sehr viel Aufwand für einen nicht mehr so jungen Baum. Heute ist der Baum fast abgestorben. Größere Rindenpartien haben sich abgelöst und der Pilz hat schon Besitz ergriffen.
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      Im Bogen verlaufender Langtrieb bei einem Apfelbaum, der auf einen Kurztrieb zurückgenommen werden sollte.
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      Ein unschönes Beispiel der Baumpflege.

    

  


  Wohin mit dem Schnittholz?


  Die Benjes- oder Totholzhecke


  Eine interessante Alternative zur Entsorgung des angefallenen Schnittholzes vom Winterschnitt bietet die Benjeshecke. Der Name geht zurück auf die Namen der Brüder Hermann und Heinrich Benjes. Es handelt sich hierbei um eine Totholzhecke, d. h. um abgeschnittene Triebe, kleine und etwas größere Äste, kein frisches Grüngut. Die Vorbereitungen für den Aufbau einfach: Länge und Breite werden bestimmt über die jährlich anfallende Schnittgutmenge. Als Orientierung können folgende Maße herangezogen werden: kleiner Hausgarten mit 1 bis 2 Viertelstämmen, Heckenlänge 2 bis 3 Meter und eine Breite von ca. 0,50 Meter. Bei mehr Bäumen oder Bäumen mit einer anderen Unterlage kann die Länge, Breite und Höhe variiert werden. Zum Einsatz kommen angespitzte Rundpfähle mit einem Durchmesser von ca. 6 cm und einer Länge zwischen 80 cm und 1,20 m. Diese werden im Abstand von 0,8 bis 1,0 ca. 20–30 cm senkrecht in den Boden eingeschlagen. Bei einem 80 cm langen Pfahl beträgt die zukünftige Heckenhöhe dann ca 50 cm, bei längeren Pfählen dementsprechend mehr. Vor den Eckpfählen empfiehlt es sich, im Abstand von ca. 30 cm jeweils einen weiteren Pfahl auf der Längs- und Querseite einzuschlagen. Nach der Fertigstellung werden die stärkeren, langen Triebe (< 3 cm) S-förmig um die Pfähle herum eingefädelt. Das wiederholt sich Jahr für Jahr. In den Mittenbereich kommen dann die kleineren Schnittabfälle. Nach 3 bis 4 Jahren kann man den oberen Bereich vor der Wintersaison etwas festtreten, so gewinnt man etwas mehr Platz. Eine willkommene Einrichtung für Insekten, Vögel und allerlei anderes Getier.
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      Totholzhecke mit Schnittholz.

    

  


  Die Betonalternative


  Neben der Benjeshecke gibt es noch weitere Möglichkeiten, das anfallende Schnittgut effektiv zum Einsatz zu bringen. Zum Beispiel als Einstreu auf Wegen im Gemüsebeet oder als Baumscheibe unter dem Obstbaum oder Beerenobststräuchern. Damit kann die Spontanvegetation etwas im Zaum gehalten werden. Schnittholzhäcksel auf Wegen, unter der Schaukel oder am Spielturm hat sich gut bewährt. Es sieht ansprechend aus ist kostengünstig, das Begehen der Wege ist sehr angenehm und eine Schubkarre kann ohne Schwierigkeiten darauf geschoben werden. Alles, was man dazu braucht, ist ein leistungsstarker Häcksler und Zeit. Sollten die Mengen nicht so groß sein, kann auch Häckselmaterial vom kommunalen Häckselplatz verwendet werden; hier besteht jedoch das geringe Risiko, das alte schadstoffbelasteten Holzabfälle Bestandteil des Häckselgutes sind. Je nach zu Verfügung stehender Menge werden die Wege mehr oder weniger hoch mit Schnittgut belegt. Durch den Verrottungsprozess gewinnen die Wege nicht an Höhe, sodass jedes Jahr das anfallende neue Schnittgut darauf ausgebracht werden kann. Eine schöne und ansprechende Möglichkeit, das anfallende Schnittgut zu verwerten.
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      Häcksler und Häckselmaterial für Wege, Plätze etc.

    

  


  Gesunde Obstbäume im Garten
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  Schäden erkennen


  … und beseitigen


  Auf den folgenden Seiten sind die wichtigsten Schadbilder zusammengestellt, die durch Viren, Pilze, Bakterien, Insekten oder andere Schädlinge hervorgerufen werden. Es ist allerdings nicht möglich, im Rahmen dieses Buches alle potenziell in Frage kommenden Schadbilder, Auswirkungen und Gegenmaßnahmen aufzuzeigen. Die wichtigsten sind erwähnt und ermöglichen eine grobe Einordnung des Schadensfalls sowie das Einleiten der richtigen Behandlung.


  Die vorgestellten Maßnahmen unterliegen einem ständigen Wandel und sind womöglich in fünf Jahren nicht mehr aktuell. Bitte betrachten Sie die Vorschläge für Maßnahmen zunächst als Orientierungshilfe. Aktuelle Informationen erhalten Sie im Fachhandel sowie bei den Beratungsstellen der Landratsämter.


  Wenn Sie die Möglichkeit haben, gehen Sie doch einfach häufiger durch Ihren Garten oder Ihre Wiese. Schon beim Durchschreiten fallen Ihnen dann sicher gleich die ersten Veränderungen an Ihren Bäumen auf, die durch Schädlinge o. Ä. hervorgerufen werden. Werden Schadbilder früh erkannt, hält sich der Schaden meist in Grenzen. Je früher Sie also Schäden erkennen, desto geringer ist der Aufwand, die Ursache zu bekämpfen, und natürlich schont es dann auch Nützlinge und Ihren Geldbeutel.
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    Feuerbrand


    Erwinia amylovora


    Schadbild: Der Feuerbrand ist eine gefährliche Bakterienkrankheit. Besonders anfällig sind Birnensorten, Nashi-Birne und Quitten. Die Blätter an den erkrankten Trieben verfärben sich braun bis fast schwarz. Die Spitze der Triebe rollt sich ein, am Trieb selbst bilden sich leicht rötlich-braun gefärbte Harztropfen.


    Abhilfe: Im Hausgartenbereich sind keine Mittel zugelassen! Nach dem Auftreten der ersten welk und schwarz werdenden Triebspitzen in Verbindung mit rotbraunen Schleimtropfen im oberen Bereich des welken Triebes wird dieser sofort ca. 30 cm zurückgeschnitten. Desinfizieren Sie anschließend alle verwendeten Schneidgeräte in 70 % Alkohol oder erhitzen Sie die Klingen mit einer Flamme. Nicht verwechseln mit der Triebspitzendürre! Bei ihr fehlt die Tropfenbildung. Im Zweifelsfall den zuständigen Grünlandbetreuer fragen.
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    Schorf


    Venturia inaequalis


    Schadbild: An den nicht mehr hellgrünen Blättern bilden sich olivgrüne bis ins Braungrüne gehende, verwaschene Flecken. Auch die Blattadern können davon betroffen sein. An der Frucht entstehen dunkelbraune Flecken, die im Laufe der Zeit einreißen oder schuppenförmig ausgebildet sind. An den Zweigen bilden sich schuppenförmige Zonen, die aufplatzen können, bzw. die Rinde löst sich ab.


    Abhilfe: Ab Knospenaufbruch / Blattaustrieb nach einer längeren Feuchtigkeitsperiode regelmäßig mit Netzschwefel oder einem alternativen Schorfmittel spritzen. Gegen die Erstinfektion sollte das Falllaub schon im späten Herbst immer gemulcht werden, da auf den Blättern die Pilzsporen überdauern. Pflanzung von schorfresistenten Obstsorten.
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    Monilia-Fruchtfäule


    Monilia fructigena


    Schadbild: Durch den Pilzbefall welken Blätter und Blüten an den Triebspitzen in relativ schneller Zeit, die Triebe werden dürr. Man nennt dieses Erscheinungsbild auch Triebspitzendürre oder -welke. Nicht verwechseln mit dem Feuerbrand: Monilia produziert keine Schleimtropfen! Neben den Trieben werden auch die Früchte befallen. Die Früchte werden braun und weisen ringförmig oder flächig angeordnete weiße Pusteln auf.


    Abhilfe: Regelmäßiges Entfernen der infizierten Früchte und Mumien. Abtrocknen beschleunigen durch Herausnahme von zu dicht stehenden Astpartien. Nach Beendigung der Feuchteperiode fungizidhaltige Mittel mehrmals in kurzen Abständen aufsprühen.
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    Birnengitterrost


    Gymnosporangium sabinae


    Schadbild: An der Oberseite des Blattes bilden sich durch den Pilzbefall anfangs gelbe, im weiteren Verlauf rötliche bis braunrote Flecken. Auf der Blattunterseite sind kleine trichterförmige Pusteln sichtbar.


    Abhilfe: Hier hat das Ausbringen von einer Schachtelhalmbrühe mit einem Zusatz von Netzschwefel in einem frühem Stadium Erfolge gezeigt. Es sollte aber nur dann eingegriffen werden, wenn massiver Befall vorhanden ist (weit über die Hälfte der Blätter).
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    Apfelmehltau


    Podosphaera leucotricha


    Schadbild: Der Pilz befällt junge Früchte, Knospen, Blätter, Triebspitzen und ganze Triebe. Die befallenen Partien sind von einem weißen Belag überzogen. Das Blattwachstum bleibt aus, die Blätter rollen sich ein und fallen ab. Der Zweig sieht vertrocknet aus. Befallene Früchte sind mit einem netzartigen Belag überzogen, der allerdings nicht den Geschmack beeinträchtigt. Das Pilzgeflecht selbst überwintert innerhalb der Knospe.


    Abhilfe: Ackerschachtelhalmjauche, Rainfarnbrühe sowie Netzschwefel während der Blattbildungsphase (April bis Mitte Mai) zum Einsatz bringen. Bei geringem Befall der Triebe die weißen Spitzen einfach abbrechen und auf den Boden werfen. Beim Neukauf von Apfelsorten auf resistente Sorten achten.
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    Amerikanischer Stachelbeermehltau


    Sphaerotheca mors-uvae


    Schadbild: Auf den Trieben und Blättern bildet sich wie beim Apfel ein weißlicher Belag, der sich im Laufe der Zeit ins Bräunliche verfärbt. Die befallenen Pflanzenteile verkümmern und fallen ab.


    Abhilfe: Ist das Schadbild aufgetreten, hilft nur noch ein deutlicher Rückschnitt der Triebspitzen. Bei starken Büschen können das zwischen 15 und 30 cm sein. Da der Pilz in den Knospenschuppen überwintert, ist u. U. eine Wiederholung der Maßnahme bei den ersten Anzeichen im Frühjahr zu wiederholen. Als weitere Maßnahme kann empfohlen werden, den anfälligen Bestand durch mehltautolerante Sorten auszutauschen.
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    Rutenkrankheit der Himbeere


    Leptosphaeria coniothyrium


    Schadbild: Im Frühjahr und im Sommer werden an den Ruten blauviolette Flächen sichtbar, die sich im Laufe der Zeit vergrößern. Die geschädigten Ruten treiben im Folgejahr kaum oder gar nicht aus.


    Abhilfe: Keine zu dichten Rutenbestände zulassen, maximal 12 Ruten auf einen Meter. Bestände unkrautfrei halten. Boden mit einer Mulchschicht abdecken. Fungizidpräparate ab einer Rutenlänge von etwa 20 cm ausbringen. Befallene Ruten frühzeitig ausschneiden und die abgetragenen Ruten nach der Ernte dicht am Boden abschneiden. Zukünftig weniger anfällige Sorten pflanzen. Bei Erfolglosigkeit der Maßnahmen muss der Standort gewechselt werden.
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    Kräuselkrankheit


    Taphrina deformans


    Schadbild: Auf den jungen Blättern beim Pfirsich bilden sich blasige Deformationen, die eine rote Farbe annehmen. Im Endstadium vertrocknen die Blätter und fallen ab. Der Baum treibt neu aus, ist aber geschwächt. Ist ein Baum vorgeschädigt, fehlt die Kraft zum Neuaustrieb, er stirbt ab.


    Abhilfe: Eine Bekämpfung ist nur während des Knospenschwellens ab Mitte Januar möglich. Abhilfe schaffen die Bordeaux-Brühe, wie sie gegen Peronospora und Kräuselkrankheit angewendet wird, sowie kupferhaltige Präparate, sofern diese für den Hausgarten zugelassen sind. Bitte berücksichtigen Sie, dass Kupferpräparate bei zu hoher Dosierung die Regenwürmer schädigen können! Eingeschränkt wirkungsvoll ist auch Netzschwefel. Prüfung Standortbedingungen! Verwendung von weniger anfälligen Pfirsichsorten wie: Amsden, Mayflower, Kernechter vom Vorgebirge.
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    Mehlige Apfelblattlaus / Grüne Apfelblattlaus


    Dysaphis plantaginea / Aphis pomi


    Schadbild: Durch das Saugen der Laus gelangen Giftstoffe in die Versorgungsbahnen, das Blatt kräuselt sich. Bei starkem Befall verdorren die Blüten. Die Läuse locken durch ihre Ausscheidungen Ameisen an, die die Nützlinge zurückdrängen. Die Mehlige Apfelblattlaus schädigt stärker als die Grüne Apfelblattlaus.


    Abhilfe: Natürliche Feinde (Marienkäfer, Schlupfwespe, Florfliege, etc.) schonen und fördern. Überdüngung mit Stickstoff vermeiden. Brennnesselbrühe, Gesteinsmehl oder Asche aufbringen. Abspritzen der Blätter mit kaltem Wasser. Abstreifen der Läuse mit einem Handschuh, Seifenlauge spritzen (zielgerichtete Präparate sind im Handel erhältlich), nur direkt getroffene Läuse gehen ein. Keine zu hohe Konzentration herstellen, das kann zu einem deutlichen Schaden am Baum oder Strauch führen, Verwendung eines Neemsamenextraktes.
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    Frostspanner


    Operophtera brumata


    Schadbild: Das typische Erkennungsmerkmal für Spannerraupen ist der Katzenbuckel. Da der Frostspanner meist massiv auftritt, ist der angerichtete Schaden in aller Regel groß. Die Knospen sind innen ausgefressen und hohl, dadurch gibt es keine Blüten mehr. Die Blätter werden durch starken Loch- oder Kahlfraß bis auf das Gerippe stark dezimiert. An den jungen Früchten findet man Fraßstellen.


    Abhilfe: Leimanstrich ab Anfang Oktober / Mitte November, Austriebsspritzung mit Paraffinöl im Februar. Bei einer deutlichen Gefahr für den Baum (z. B. ein Drittel des Baumes ist befallen) wird die Verwendung von Bacillus thuringiensis empfohlen.
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    Brombeergallmilbe


    Acalitus essigi


    Schadbild: Der Schädling ist mit bloßem Auge kaum sichtbar, er ist nur etwa 0,15 mm lang. Die Winterquartiere sind Knospenschuppen und Stängelteile. Bei Befall reifen die Früchte nicht oder nur teilweise aus. Teile der Frucht bleiben rot, während der Rest sich weiterentwickelt. Die rot gebliebenen Fruchtteile bleiben hart und sauer.


    Abhilfe: Verwendung einer Wermutjauche. Generell hilft die Wermutjauche gegen Ameisen, Blattläuse, Milben und Raupen. Leider konnte ich noch keine Erfahrungen mit der Anwendung der Jauche sammeln. Wenn Sie die Jauche anwenden, führen Sie mindestens zwei, besser drei Spritzungen während der Vegetationszeit durch.
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    Apfelblütenstecher


    Anthonomus pomorum


    Schadbild: Bei diesem Schädling handelt es sich um einen Rüsselkäfer. Gegen Ende der Blütezeit haben sich manche Blüten nicht geöffnet. Die Blütenblätter sind vertrocknet. Öffnet man eine solche Blüte, dann befinden sich darin kleine Larven, die das Innere der Blüte auffressen. In gewisser Weise trägt der Apfelblütenstecher zur Ausdünnung bei.


    Abhilfe: Biologisch wirksame Mittel für die Anwendung im Hausgarten stehen nach derzeitigem Kenntnisstand keine zur Verfügung. Die Anwendung von chemischen Mitteln ist nur während des Mausohrstadiums sinnvoll. Ist die Larve erst mal im Inneren der Blüte, wird sie vom Spritzmittel nicht mehr erreicht.
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    Wühlmaus


    Arvicolinae


    Schadbild: Treten Wühlmäuse verstärkt auf und es werden keine Gegenmaßnahmen getroffen, so hat dies meistens den Totalausfall des Baumes zur Folge. Die Wühlmaus wandert i. d. R. im Herbst ein. Die Erdhäufen der Wühlmaus weisen relativ grobkrümelige Erde auf – im Gegensatz zum feinkrümeligen Maulwurfshügel. Im Frühjahr treibt der Baum dann aus, kann noch Blüten und Blattansätze bilden, aber diese vertrocknen im Laufe der folgenden zwei bis drei Wochen.


    Abhilfe: Erste Maßnahme ist die Pflanzung der Bäume in Drahtkörben. Halten Sie das Gras um den Baum sehr kurz, um der Maus wenig Deckung zu bieten. Gegen die Mäuse selbst helfen nur Draht- oder Bügelfallen. In jeden Gang sowie in jede Richtung wird eine Falle gelegt. Im Winter, wenn der Boden gefroren ist, können Gaskugeln verwendet werden.
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    Wurzelfäule


    Phytophtora, Pilzkrankheit


    Schadbild: An den Himbeerruten, aber auch an Obstgehölzen, verändert sich die Farbe der Blätter, vom saftig Grünen ins Gelbliche gehend. Die Himbeerruten welken, die Früchte reifen nicht aus und bleiben klein. Das Blattwerk am Himbeerstock wird lichter. Hier ist i. d. R. der Phytophora-Pilz, der „Wurzelfresser“, am Werk. Die Sporen bewegen sich in den feuchten Bereichen des Bodens zu den Feinwurzeln hin und dringen in diese ein und fressen diese auf.


    Abhilfe: Eine Heilung für die befallene Pflanze gibt es nicht. Hier kann nur mit präventiven Maßnahmen diesem bis zu 10 Jahre lebensfähigen Pilz begegnet werden. Himbeeren leicht erhöht einpflanzen (keine Staunässe), mit gutem Kompost den Stock links und rechts anhäufeln. Kompost hat den Vorteil, dass sich darin viele verschiedene Organismen und Pilze befinden, die den Schadpilz bekämpfen.
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    Obstbaumkrebs


    Nectria galligena, Pilzkrankheit


    Schadbild: Beim Obstbaumkrebs handelt es sich um eine Pilzinfektion, die bei Apfelbäumen weit verbreitet ist. Die Sporen dringen durch Verletzungsstellen, Frostrisse, Schnittflächen, Astbruch etc. in den Ast ein. Sie bilden dort ein Pilzgeflecht und das Rindengewebe stirbt im Laufe der Zeit ab. Die Schadstellen können einzeln und mehrmals, mehr oder weniger groß am Baum auftreten. Der Baum versucht, sich durch Abschottung im Infektionsbereich zu schützen.


    Abhilfe: Krebsanfälligen Sortenkauf vermeiden. Den Krebsbefall begünstigen feuchte Gebiete, Senken, Kälteseen und kalte und feuchte Böden. Bei sichtbaren Schadstellen sind die kleineren herauszuschneiden, die größeren durch Rückschnitt ins gesunde Holz zu beheben. Da sich in diesen abgeschnitten Ästen Pilzsporen befinden, sind diese zu verbrennen.
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    Taschen- (Narren-) Krankheit der Zwetsche (Zwetschge)


    Taphrina pruni, Pilzkrankheit (Schlauchpilz)


    Schadbild: Die Früchte zeichnen sich durch deutliche Verformungen aus. Die Früchte bilden keinen Kern, stattdessen bildet sich ein Hohlraum (Tasche). Die Oberfläche der Früchte kann von einem mehligen Weiß bis zu einem leicht bräunlichen Ton gehen. Vorzeitiges Abfallen, schrumpelig werden oder als Fruchtmumie hängen bleiben sind die charakteristischen Kennzeichen von befallenen Früchten. Auch Zweige und Blätter sind durch den Pilz betroffen, sie zeichnen sich durch Misswuchs oder Verkrümmungen aus.


    Abhilfe: Für den Hausgarten ist z. Zt. kein Fungizid zugelassen. Werden schlecht ausgebildet Früchte erkannt, sind diese sofort abzuernten (Vermeidung der Pilzausbreitung). Stark befallene Zweige sollten abgeschnitten und verbrannt werden, nicht kompostieren!
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    Triebsucht des Apfelbaumes (Candidatus Phytoplasma)


    Zellwandlose Bakterien, Mycoplasmenähnliche Organismen (MLO)


    Schadbild: Infizierte Apfelbäume treiben sehr früh aus. Das charakteristische Kennzeichen sind die vielen kurzen Austriebe im Endbereich des Haupttriebes. Man verwendet im Allgemeinen auch den Begriff „Besenkrankheit“. Befallene Bäume sterben nicht ab, außer ganz junge Bäume. Mit zunehmendem Alter des Baumes treten die Symptome in den Hintergrund. Die Ausbreitung der Krankheit kann durch infiziertes Veredelungsmaterial, Pfropfung, evtl. auch über Wurzelverwachsungen erfolgen.


    Abhilfe: Eine direkte Bekämpfung ist nicht möglich. Es empfiehlt sich aber eine sorgfältige Bekämpfung von Unkraut und Wurzelschösslingen, um eine Infektion durch Zikaden und Blattsaugerarten zu dämpfen. Junge Bäume sollte man sofort vernichten, bei älteren Halb- oder Hochstämmen ist ein Abwägen angebracht.

  


  Kleine Helfer


  Nützlinge erkennen


  Werden Schädlinge an Gehölzen gesichtet, müssen Sie nicht alle erdenklichen Maßnahmen ergreifen, um die Raupen, Läuse oder Larven zu vernichten. Bei solchen Hau-Ruck-Aktionen werden auch viele der heimlichen Helfer vernichtet. Das muss nicht sein.


  Es gibt eine Vielzahl von Nützlingen im Garten und auf der Wiese. Warum gibt es dann aber trotzdem so viele Schädlinge? Das liegt daran, dass die Schädlinge etwa zwei Wochen vor den Nützlingen ihr Aktivstadium erreichen und damit einen zeitlichen Vorteil haben. Aber sind die Larven der Nützlinge und die ausgewachsenen Nützlinge erst mal aktiv, dann kann sich das Blatt sehr schnell wenden.


  Nützlinge fördern


  Fördern können Sie Nützlinge dadurch, indem Sie:


  >Auf chemische Präparate weitgehendst verzichten.


  > Nisthilfen anbieten, z. B.: Insekten-, Vogel-, Ohrwurmhäuser aufstellen.


  > Überwinterungsmöglichkeiten vorsehen, z. B.: Laub- oder Reisighaufen.


  > Blüten- und Nektarpflanzen anbieten, z. B.: Ringelblume, Möhre.


  Welche wichtigen Nützlinge in Ihrem Garten und an den Bäumen besonders gute Dienste leisten, sehen Sie auf den nächsten Seiten.
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    Marienkäfer


    (ca. 100 Arten in Europa z. B. Coccinella septempunctata)


    Angriffsziel: Käfer und Larve ernähren sich fast ausschließlich von Blattläusen. Damit spielen die Marienkäfer – vom 2-Punkt bis zum 24-Punkt Käfer – im biologischen Pflanzenschutz eine wichtige Rolle.


    Entwicklung: Die Entwicklungszeit der Larve liegt, je nach Art, zwischen ein und zwei Monaten. Die Larvengröße liegt dann im Bereich von 1,5 – 15 mm. Nach einer Puppenruhe von 1,5 bis 2 Wochen schlüpft der fertige Käfer. Pro Vegetationszeit können sich bis zu zwei Generationen entwickeln. Wenn Sie dem Marienkäfer etwas Gutes tun wollen, dann fördern Sie seine Entwicklung, indem Sie einfach einen Laubhaufen an einem geschützten Platz liegen lassen. Darin kann er gut überwintern und ist im nächsten Frühjahr hoffentlich bald ein nützlicher Helfer in Ihrem Garten.
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    Florfliege


    Chrysopydae


    Angriffsziel: Die Larven der Florfliege vertilgen Blattläuse, Thripse, Woll- und Schmierläuse.


    Entwicklung: Pro Weibchen werden bis zu 700 Eier abgelegt. Die ausgeschlüpften Larven brauchen für ihre Entwicklung ca. zwei bis drei Wochen und erreichen eine Länge von ca. 10 mm. Nach Abschluss dieser Entwicklung verpuppt sich die Larve in einem Kokon und leitet damit die letzte Phase ihrer Entwicklung zur fertigen Florfliege ein. In der Literatur wird eine Gesamtentwicklungsdauer von 14 Tagen für die Larvenzeit und eine Lebensdauer für ein erwachsenes Tier von 4 bis 8 Wochen angegeben.
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    Schlupfwespe


    Ichneumonidae


    Angriffsziel: Das Angriffsziel der Schlupfwespe sind die Eier von Schadmotten (Apfelwickler, Pflaumenwickler, etc.). Bei dieser Art von Gegenspieler handelt es sich um einen sehr kleinen (ca. 0,4 mm), mit dem bloßen Auge kaum erkennbaren Nützling.


    Entwicklung: Das Schlupfwespenweibchen legt ihre eigenen Eier in die Eier der Schädlinge ab. In der Fachliteratur wird beschrieben, dass ein einzelnes Weibchen in seinem Leben bis zu 120 Schädlingseier parasitisiert. Nach ca. 3 Wochen schlüpft aus den Schädlingseiern eine neue Generation von Nützlingen. Im Laufe eines Vegetationsjahres können sich bis zu 8 Generationen von Schlupfwespen entwickeln.

  


  Abwehrmaßnahmen


  Bei allen Überlegungen, wie Sie in Ihrem Garten Schädlinge, Pilze oder andere Krankheiten abwehren können, sollten stets solche Maßnahmen im Vordergrund stehen, die nach dem jeweiligen Stand der Erkenntnisse einen bestmöglichen Ausgleich zwischen den ökonomischen und ökologischen Interessen bieten. Oberstes Ziel sollte immer sein, ungespritzte Früchte ernten zu können.


  Haben Sie wirklich alle Maßnahmen ausgeschöpft, bevor Sie zur Chemie greifen? Mit ausgewogener Düngung, dem Einsatz und der Förderung von Nützlingen, sorgfältiger Bodenbearbeitung und der Beseitigung von kranken oder schwachen Bäumen / Sträuchern bzw. Baumpartien ist schon viel erreicht. Erst wenn das alles berücksichtigt worden ist und bestimmte Schadschwellen (siehe Seite 99) überschritten worden sind, dann können Sie geeignete Mittel verwenden, die für die Klein- und Hobbygärten bzw. für landwirtschaftliche Flächen zugelassen sind.


  … im Hausgarten?


  Noch ein paar Worte zum Hausgarten: Es ist auf den ersten Blick vielleicht schwer zu verstehen, dass der Apfelbaum im Hausgarten nicht mit den gleichen Mitteln behandelt werden darf, die auf der Baumwiese so gute Erfolge gezeigt haben. Das Gesetz sieht für den Hausgarten andere Kriterien vor als für Ackerbzw. landwirtschaftliche Flächen. Das macht auch Sinn: Die Dosierstärken von Mitteln, die im Erwerbsobstbau angewendet werden, liegen teilweise in einem Dosierungsbereich von 0,1 % oder 0,05 %. Leider neigen viele Hobbygärtner dazu, eine höhere Dosierung zu verwenden – frei nach dem Motto „Viel hilft viel“. Das hat dazu geführt, dass heute viele Gärten überdüngt sind und Bäume oder Sträucher massiven Schaden (Blattabfall, Verbrennungsflecken, etc.) durch zu hoch dosiert aufgetragene Mittel haben. Aber es gibt wirkungsvolle Alternativen.


  
    Bereiche, in denen biologische Pflanzenschutzmittel erlaubt sind:


    > Hausgärten, Kleingärten und sonstige Gärten,


    > begrünte Dachflächen und Fassaden,


    > Park- und Grünanlagen,


    > Friedhöfe und Balkonbepflanzung.


    Erlaubte Pflanzenschutzmittel für diese Bereiche müssen folgende Eigenschaften bzw. Merkmale aufweisen:


    > nicht giftig (T),


    > nicht bienengefährlich,


    > ohne Wasserschutzgebietsauflage,


    > Wartezeit nicht länger als 21 Tage,


    > vom Handel in Kleinpackungen angeboten.
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      Leckeres Obst aus dem eigenen Garten – wenn möglich, natürlich „bio“.

    

  


  Die biologischen Mittel haben in den letzten Jahren deutlich an Wirkungsweise hinzugewonnen und sind eine wirklich gute Alternative zu den chemischen Mitteln geworden. Sie wirken nicht so intensiv, dafür aber schonender. Die Pflanzenschutzmittel, die im Haus- und Kleingartenbereich angewendet werden, müssen mit der Angabe „Anwendung im Haus- und Kleingartenbereich zulässig“ gekennzeichnet sein.


  Wann „lohnt“ sich der Einsatz eines Pflanzenschutzmittels?


  Eine Schadschwelle „bestimmt“, ab wann der Einsatz eines Spritzmittels quasi „gerechtfertigt“ ist. Es geht also darum, Aufwand und Ertrag in ein ausgewogenes Verhältnis zueinander zu bringen. Der Obstliebhaber sollte sorgfältig abwägen, ob die 10 € oder 25 € für Spritzmittel wirklich notwendig sind, oder der Korb Kirschen oder Zwetschen als Verlust akzeptiert werden kann, das Obst dafür aber ungespritzt ist. Nicht jede Laus oder Spannerraupe muss bekämpft werden.


  Um aber beurteilen zu können, ab wann Bekämpfungsmaßnahmen wichtig und angebracht sind, gibt es die Schadschwellen. Werden bei dem einen oder anderen Baum die Grenzen überschritten, sind bestimmte Gegenmaßnahmen gerechtfertigt – in der Reihenfolge:


  >mechanisch (schütteln, absammeln, zerdrücken),


  > biologisch (Pflanzenstärkung, Seifenlauge, etc.),


  > chemisch (Mittel für den Hausgarten oder landwirtschaftliche Nutzfläche).


  Wenn überhaupt kommen im Hausgarten überwiegend biologische Mittel zum Einsatz. Aber bevor Sie zur Spritze greifen, prüfen Sie, ob die in der unten stehenden Tabelle aufgeführten Kriterien für Ihren Garten oder Ihre Baumwiese überhaupt zutreffen.


  
    Allgemeine Hinweise:


    > Spritzen Sie nicht bei zu kaltem (unter 15 °C) bzw. zu warmem (über 25 °C) Wetter. Die besten Spritzzeiten sind morgens bzw. abends.


    > Spritzen Sie nur, wenn es windstill ist.


    > Der finanzielle Aufwand für Spritzmittel sollte in einem ausgewogenen Verhältnis zum Verlust stehen. Spritzen Sie also nur, wenn Sie für sich entschieden haben, dass es sich lohnt.


    > Achten Sie beim Kauf der Mittel auf die Bienenverträglichkeit.

  


  
    
      
        	
          Schadschwellen für die Schädlingsbekämpfung an Obstgehölzen
        
      


      
        	
          Schädling
        

        	
          Vorblüte
        

        	
          Nachblüte (Mai – Juni)
        

        	
          Sommer (Juli – August)
        
      


      
        	
          Raupen insgesamt
        

        	
          10 – 15 Raupen pro 100 Blütenbüschel
        

        	
          1 – 2 Raupen pro 100 Blütenbüschel
        

        	
          Auf Blattfraß besonders an den Triebspitzen achten
        
      


      
        	
          Spannerraupen
        

        	
          5 – 8 Raupen pro 100 Blütenbüschel
        

        	
           
        

        	
           
        
      


      
        	
          Apfelgraslaus
        

        	
          8 Kolonien pro 10 Blütenbüschel
        

        	
           
        

        	
           
        
      


      
        	
          Mehlige Apfellaus *
        

        	
          1 – 2 Befallstellen pro 100 Blütenbüschel
        

        	
          1 – 2 Kolonien pro 100 Triebe
        

        	
          1 – 3 Kolonien pro 100 Triebe
        
      


      
        	
          Schwarze Kirschblattlaus
        

        	
          2 – 5 Kolonien pro 100 Triebspitzen
        

        	
          mehrmals nach der Blüte bis 14 Tage vor der Ernte
        

        	
           
        
      


      
        	
          * Bemerkung: Bei der Mehligen Apfellaus gilt es schnell und gründlich einzugreifen, denn sie vermehrt sich explosionsartig.
        
      

    
  


  
    So fördern Sie die Gesundheit Ihrer Bäume:


    > Nützlinge fördern (z. B. Vögel, Marienkäfer, Larven)


    > Sorgfältige Bodenbearbeitung


    > Richtiger Standort


    > Verwendung von Pflanzenstärkungsmitteln, Jauchen


    > Zielgerichtete Düngung

  


  Haben Sie danach gehandelt, dann sind zwei Drittel der Arbeit schon getan. Sie müssen dann nur noch die Schadschwellen prüfen und bei Überschreitung geeignete Maßnahmen (Pflanzenstärkungsmittel, biologische Pflanzenschutzmittel) einleiten. Biologische Mittel


  Schließlich noch ein paar Anmerkungen zu biologischen Mitteln: Biologische Mittel sind im Vergleich zu chemischen Mitteln relativ milde, wirken nicht sofort, sondern langsam. Nützlinge werden überwiegend geschont. Schädlinge werden in aller Regel nicht vernichtet, sondern deren Lebensbedingungen werden verschlechtert. Der Einsatz biologischer Mittel erfordert in der ersten Zeit viel Geduld und Toleranz. Sie müssen sich davon lösen, dass nach der Anwendung eines biologischen Mittels die Pflanzen völlig schädlingsfrei dastehen. Das dieser Wege eingeschlagen werden kann, beweist die Arbeit auf meiner kleinen Obstanlage. Im Laufe von Jahren konnte ich den Einsatz von chemischen Mitteln auf Null zurückfahren. Auch der Einsatz von biologischen Mitteln ist sehr begrenzt. Es hat sich fast ein ausgewogenes Verhältnis von Schädlingen und Nützlingen eingestellt. Das einzige, noch nicht vollständig gelöste Problem sind Pilzinfektionen. Die Konsequenzen aus dieser Vorgehensweise sind allerdings, dass das Obst nicht ganz so „perfekt“ aussieht. Aber das wird von denjenigen, die dieses Obst essen, gerne toleriert – immerhin ist es „selbst gemacht“.


  
    
      
        	
          Dosierung von Pflanzenschutzmitteln
        
      


      
        	
          Konzentrationsangabe in %
        

        	
          g bzw. ml in 10 l Wasser
        

        	
          g bzw. ml in 5 l Wasser
        
      


      
        	
          0,05
        

        	
          5
        

        	
          2,5
        
      


      
        	
          0,1
        

        	
          10
        

        	
          5
        
      


      
        	
          0,15
        

        	
          15
        

        	
          7,5
        
      


      
        	
          0,2
        

        	
          20
        

        	
          10
        
      


      
        	
          0,25
        

        	
          25
        

        	
          2,5
        
      


      
        	
          0,3
        

        	
          30
        

        	
          15
        
      


      
        	
          0,5
        

        	
          50
        

        	
          25
        
      


      
        	
          Hinweis: Um so kleine Mengen messen zu können, empfehle ich den Kauf einer Diabetikerwaage sowie eines Kunststoffmessbechers.
        
      

    
  


  Wenn Sie oft durch Ihren Garten gehen, bemerken Sie schon schnell Blattveränderungen, die durch Schädlinge hervorgerufen wurden. Kommen Läuse in geringer Anzahl vor, zerdrücke ich sie einfach mit einem Handschuh an den Blättern oder an den jungen Trieben oder das befallene Blatt wird einfach weggeknipst.


  Dosierung von Pflanzenschutzmitteln


  Bitte halten Sie sich an die angegebenen Dosierungsmengen (in g oder ml je Liter) und berücksichtigen Sie das Anwendungsgebiet, ob für den „Hausgarten“ und/oder „Landwirtschaftliche Nutzfläche“ zulässig. Die Tabelle auf Seite 112 verdeutlicht, wie die Angabe auf einer Mittelpackung zu verstehen ist. Eine Konzentrationsangabe von 0,1 % bedeutet also, dass Sie 10 g bzw. 10 ml in 10 l Wasser lösen müssen.


  Viele Hobbygärtner stehen auf dem Standpunkt, ein bisschen mehr könne nicht schaden. Das aber ist der falsche Ansatz. Abgesehen von der Belastung der Umwelt durch verschenkte bzw. nutzlos zum Einsatz kommende Mittel kann sich die Wirkung eines überdosierten Pflanzenschutzmittels rasch in Richtung pflanzenschädigend umkehren.


  
    
      
        	
          Bedarf an Spritzflüssigkeit für Obstgehölze
        
      


      
        	
          Spindelbusch, jung
        

        	
          etwa 0,25 l
        
      


      
        	
          Spindelbusch, 5. Standjahr
        

        	
          etwa 0,5 – 1,0 l
        
      


      
        	
          Spindelbusch, ausgewachsen
        

        	
          etwa 1,0 – 1,5 l
        
      


      
        	
          Halbstamm, Jugendphase
        

        	
          etwa 2,0 – 4,0 l
        
      


      
        	
          Halbstamm, Ertragsphase
        

        	
          etwa 5,0 – 7,0 l
        
      


      
        	
          Beerensträucher, Jungpflanze
        

        	
          etwa 0,25 l
        
      


      
        	
          Beerensträucher, ausgewachsen
        

        	
          etwa 0,25 – 0,4 l
        
      


      
        	
          Himbeeren und Brombeeren
        

        	
          etwa 0,5 l je Meter
        
      

    
  


  Was die Aufwandmenge an Spritzflüssigkeit betrifft, so haben sich im Laufe der Jahre die in der Tabelle rechts oben angegebenen Werte in meiner Anlage bewährt. Die Angaben sind nicht für Feldspritzen mit Düsen geeignet!


  Wichtig ist, dass Sie diese Mengen nicht noch weiter reduzieren oder deutlich erhöhen. Für Bekämpfungsmaßnahmen ist eine gute Benetzung von Frucht und Blatt wichtig. Das wird mit qualitativ guten Spritzen erreicht. Hier sollten Sie den Fokus auf die Qualität der Spritzdüse legen. Eine gute Vernebelung und weite Ausbringdistanz sind hier wichtig. Bitte hier kein falsch verstandenes Umwelt- oder Kostenbewusstsein an den Tag legen.


  Die Reste von Pflanzenschutzmitteln gehören ins Abwasser. Für einen sorgfältig und verantwortungsvoll arbeitenden Hobbygärtner gilt wie im Erwerbsobstanbau: Keine Spritzmittel auf offene Gewässer ausbringen oder im schlimmsten Fall in das Grundwasser gelangen lassen!


  Obst aus dem Garten lagern und verwerten


  
    
      [image: ]
    

  


  Säfte, Gelees, Dörrfrüchte und Co.


  Nach soviel Schnitt- und Pflegemaßnahmen freuen Sie sich sicherlich, den Lohn der Arbeit in verschiedenen Formen genießen zu können. Was gibt es Schöneres, als den ersten Schluck des eigenen fruchtigen Apfel- oder Beerensaftes oder des spritzigen Mostes genießen zu können? Oder den Duft des frisch gebackenen Apfelkuchens, der einem um die Nase weht. Apfel- oder Beerenaufstriche oder -gelees, die lange bis in das nächste Jahr genossen werden können, runden die Möglichkeiten des Verwertens nur zu einem Teil ab.


  Sieht man vom Frischverzehr einmal ab, so müssen alle Früchte, die erst zu einem späteren Zeitpunkt verwertet werden, erst einmal gelagert werden.


  Beerenobst und Kirschen sind sehr empfindlich, die Lagermöglichkeit beträgt etwa 2 – 3 Tage im Kühlschrank, dann müssen die Früchte verarbeitet werden (Kuchen, Marmelade, Rumtopf oder Einfrieren).


  Nüsse halten sich dagegen in der Schale lange bis in das nächste Jahr hinein (müssen aber getrocknet werden). Alternativ können Nüsse, nachdem sie aus der Schale entfernt worden sind, auch eingefroren werden.


  Etwas schwieriger und aufwendiger ist die Lagerung von Äpfeln und Birnen. Die Früchte, einmal vom Baum getrennt, verdunsten Flüssigkeit und unterliegen einem Reifeprozess. Daher ist es wichtig, dass Sie die richtigen Umgebungsbedingungen schaffen, um die Früchte lang genießen zu können. Ein kühler Keller (7 – 10 °C) mit genügender Luftfeuchtigkeit (über 60 %) bietet ideale Lagerbedingungen für Äpfel und Birnen. Bei der Lagerung von Äpfeln sollte berücksichtigt werden, dass keine Kartoffeln in der Nähe gelagert sind. Apfel und Kartoffel vertragen sich nicht. Sind die Lagerbedingungen nicht so ideal, reduziert sich die Lagerzeit. Durch zu trockene Luft verlieren die Früchte mehr Flüssigkeit und werden faltig, sie schmecken zwar genauso gut, sehen aber nicht mehr so ansprechend aus. Sind die Platzverhältnisse etwas eingeschränkt und der Bedarf nach Obst nicht so hoch, können die Äpfel auch in mit Löchern versehenen Plastiktüten verpackt und an einem kühlen Platz gelagert werden.


  Es gibt aber noch eine weitere Möglichkeit, Obst und Früchte über einen längeren Zeitraum genießen zu können – das „Dörren“. Gedörrte Apfel- oder Birnenscheiben, aber auch Johannis-, Heidel- oder Wildobstbeeren schmecken lecker, können dem Müsli zugegeben werden und sind eine guten Ergänzung für unterwegs.


  Eine weitere Möglichkeit der Haltbarmachung ist die Herstellung von süßem oder vergorenem Apfel- oder Birnensaft. Süßer Apfelsaft kann auf verschiedenen Wegen hergestellt und haltbar gemacht werden:
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  Selbst gemacht schmeckt es gleich noch viel besser.


  Süßer Saft


  > Erhitzen des frisch abgepressten Saftes im Edelstahlfass mit luftdichtem Abschluss,


  > Erhitzen und Abfüllen in Glasflaschen,


  > Abfüllen des heißen Saftes in bag in box.


  Vergorener Saft


  > Der frische Saft wird in ein Kunststofffass gefüllt, dieses wird verschlossen und mit einem Gärspund versehen,


  > Abfüllen in ein spezielles Druckmostfass.


  Aber egal, für welche Art von Saft Sie sich entschieden haben, das Ergebnis ist auf jeden Fall ein lecker schmeckender süßer Apfelsaft oder ein bekömmlicher Most. Übrigens, wenn der Most komplett vergoren ist, ist kein Zucker mehr vorhanden und er ist dann sogar für Diabetiker geeignet.


  Die Verwertung der Früchte zum Kompott oder Gelee für den Brötchenaufstrich runden die Möglichkeit der Haltbarmachung oder Verwertung von Äpfel und Birnen ab.


  Obstsorten für Ihren Garten
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  Ausgewählte Tafelobst-Sorten


  Der Schwerpunkt dieses Buches wurde von mir nicht etwa auf die exotischen und auch nicht allein auf die sonst üblichen Standard-Sorten gelegt, sondern auf die Sorten, die kaum chemischen Pflanzenschutz benötigen. Es handelt sich dabei meistens um Neuentwicklungen, aber auch alte Sorten können mitunter sehr gut mithalten. Die neueren Apfel-, Birnen- und Zwetschensorten schaffen den Spagat zwischen Naturbelassenheit und Tafelobstqualität schon ganz gut.


  In der folgenden kleinen Sortenkunde habe ich einige Sorten und deren Eigenschaften zusammengestellt. Es handelt sich hierbei um eine ausgewogene Darstellung von alten und neueren Sorten. Bei der Auswahl wurde bewusst der Schwerpunkt auf Tafelobst gelegt. Die für den Hobbygärtner wichtigen Eigenschaften wie:


  > Fruchtqualität,


  > Pflückreife,


  > Wuchseigenschaften,


  > Standortansprüche,


  > Lagerfähigkeit,


  > Resistenz gegen Schädlinge und Pilze


  werden in kurzen prägnanten Stichworten aufgeführt. Mit diesen Informationen können Sie als Hobbygärtner schnell eine Grobauswahl für Ihre zukünftige Obstsorte treffen.


  Wenn Sie die genannten Auswahlkriterien beachten und biologische Schutzmaßnahmen zur Gesunderhaltung der Pflanzen (Nistkästen usw.) betreiben, sich außerdem einen geringstmöglichen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln als Ziel setzen, dann haben Sie eine gute Chance, dass sich der Zeitaufwand in Grenzen hält und der Geldbeutel nicht zu sehr strapaziert wird. Und Freude an Ihrem gesunden Baum haben Sie auch noch.
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    Auswahlkriterien für Obstsorten


    Für die Sortenentscheidung ist es wichtig, Lage, Höhe, Klima, Bodenbeschaffenheit und den persönlichen Anspruch zu berücksichtigen.

  


  Was sind Kirschwochen?


  Als Kirschwochen bezeichnet man die Erntezeit der Kirschen. Die Reife- oder Erntezeit wird in der einschlägigen Literatur mit „Kirschwochen“ bezeichnet.


  Aber wann beginnt die erste Kirschwoche? Diese beginnt im letzten Maidrittel, am 24. Mai, und endet am 6. Juni. Daraus sieht man, dass eine Kirschwoche nicht einer Kalenderwoche, sondern fast zwei Kalenderwochen entspricht. Wird in der Sortenbeschreibung bei Süßkirschen, z. B. Burlat, eine Reifezeit in der 2. Kirschwoche genannt, so entspricht das dem Zeitraum vom 8. Juni bis zum 18. Juni.
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    Boskop


    Beschreibung: Je nach Sorte ins Rötliche oder Gelbliche gehend. Robuste Sorte mit großen Früchten. Die Schale ist relativ rau. Der Geschmack ist ins Säuerliche gehend. Relativ robust gegen Feuerbrand, aber anfällig gegen Schorf. Neigt zur Alternanz.


    Blüte: Beginnend in der ersten Aprilhälfte und dann lang andauernd.


    Pflückreife: Ab Ende September bis Ende Oktober.


    Lagereigenschaften: Im kühlen Keller bis Ende Januar.


    Wuchs und Unterlagen: Am Anfang sehr starker Wuchs. Der Baum baut schmal auf. Er neigt zur Verkahlung im Innenbereich. Um dem vorzubeugen, sind jährliche Schnittmaßnahmen notwendig. Unterlagen von schwach wachsend bis zum Hochstamm.


    Standortansprüche: Diese Sorte ist relativ anspruchslos und neigt kaum zu Frostschäden. Kann auch in gemäßigten Höhenlagen noch gepflanzt werden. Eine ausreichende Wasserversorgung sollte gegeben sein.
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    Florina


    Beschreibung: Die Grundfarbe ist anfänglich Gelblichgrün, im späteren Verlauf geht die Deckfarbe ins Violette über. Mittelgroße bis große Frucht. Diese Sorte ist robust gegenüber Schorf und Mehltau. Sie bedarf nur geringer Pflegemaßnahmen, belohnt aber mit gut aussehenden und geschmacklich attraktiven Früchten.


    Blüte: Lang andauernd von Mitte April bis fast Mitte Mai.


    Pflückreife: Ende Oktober bis Anfang November.


    Lagereigenschaften: Gut bis sehr gut. Der Apfel kann im normalen Keller bis Februar gelagert werden.


    Wuchs und Unterlagen: Am Anfang starker Wuchs. Der Baum entwickelt eine geräumige Krone, die es gilt, mit geeigneten Schnittmaßnahmen im Griff zu halten. Unterlagen von schwach wachsend bis Halbstamm.


    Standortansprüche: Relativ anspruchslos. Vom warmen, sonnigen bis zum leicht schattigen Standort gute Wuchs- und Fruchtleistung.

  


  
    
      [image: ]
    

  


  
    Goldparmäne


    Beschreibung: Die Grundfarbe ist Grüngelb oder Gelb. Die Deckfarbe Orange geht ins Rötliche über. Es sind leichte Streifen erkennbar. Etwas anfällig für Mehltau und Schorf.


    Blüte: Zweite Aprilhälfte bis Anfang Mai.


    Pflückreife: Ab Mitte September.


    Lagereigenschaften: Von Oktober bis Februar. Wenn die Lagerzeit allerdings sehr weit fortgeschritten ist, fällt die Schale ein, das ist aber nur ein Schönheitsfehler.


    Wuchs und Unterlagen: In der Anfangszeit ziehen die Leitäste steil nach oben, diese gilt es im Zaum zu halten. Ansonsten entwickelt der Baum eine kugelige Form. Von schwach wachsend bis Hochstamm sind alle Unterlagen verfügbar.


    Standortansprüche: Nährstoffreiche Böden, nicht zu raues Klima, bis in mittlere Höhenlagen, etwa 500 m ü. d. M. geeignet.
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    Pinova


    Beschreibung: Grundfarbe Gelb, Deckfarbe Rot, diese bildet sich erst im Verlauf des Reifeprozesses immer stärker heraus. Pflegeleichte, gut schmeckende Apfelsorte mit wenig Schorfbefall, jedoch etwas mehltauempfindlich. Sehr süßer Apfel mit einer etwas harten Schale.


    Blüte: Lang blühend ab Mitte April bis fast Mitte Mai.


    Pflückreife: Ab Anfang Oktober.


    Lagereigenschaften: Bei guten Kellereigenschaften ist eine Lagerung bis Januar möglich.


    Wuchs und Unterlage: Kein zu starkes, aber regelmäßiges Wachstum. Der Baum baut sich schön auf, verzweigt gleichmäßig und bildet willig Fruchtholz. Als Unterlagen werden überwiegend schwach wachsende Bäume bis Halbstämme angeboten.


    Standortansprüche: Sonnige warme Standorte sind zu bevorzugen (aber kein Weinbauklima).
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    Remo


    Beschreibung: Als Farbe stellt sich ein Weinrot mit einer netzartigen Berostung ein. Die Sorte bildet viel Fruchtansatz und muss ausgedünnt werden. Resistent gegen Mehltau und Schorf. Der Apfel eignet sich gut für die Saftherstellung und Weiterverarbeitung. Es handelt sich bei dieser Sorte um einen pflegeleichten und reichlich Früchte bildenden Wirtschaftsapfel.


    Blüte: Setzt ab Mitte April ein und dauert bis Mitte Mai an.


    Pflückreife: Erste bis zweite Septemberhälfte.


    Lagereigenschaften: Es handelt sich um einen Wirtschaftsapfel. Die Lagerzeit beträgt ca. 6 – 8 Wochen.


    Wuchs und Unterlagen: Aufrechter, stark verzweigender und viele Fruchttriebe bzw. Früchte bildender Baum. Unterlagen von schwach wachsend und stärker wachsend, bis zum Halbstamm.


    Standortansprüche: Keine Einschränkungen bekannt.
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    Resi


    Beschreibung: Hellrot bis purpur gestreifte Oberfläche, sehr schön ausfärbend. Süß schmeckender Apfel. Gute Resistenzeigenschaften gegen Schorf und Mehltau. Auch diese Sorte ist eine interessante Sorte für den Hausgarten oder Hobbyanbau.


    Blüte: Ab Mitte April bis in den Mai hineingehend.


    Pflückreife: Beginnend in der ersten Septemberhälfte bis Anfang Oktober.


    Lagereigenschaften: Herbstapfel mit ausreichender Lagerfähigkeit bis in den Januar hinein.


    Wuchs und Unterlage: Normale Wuchseigenschaften mit lockerer schön aufbauender Kronenbildung. Problemlos wachsender Baum. Angeboten werden schwach wachsende Unterlagen bis zum Halbstamm.


    Standortansprüche: Kann in warmen windgeschützten Lagen noch in mittleren Höhenlagen angepflanzt werden. Verträgt auch etwas ungünstigere Standorte.
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    Topaz


    Beschreibung: Grundfarbe Orangerot ins Geflammte oder Gestreifte gehend. Pflegeleichte, gut schmeckende, aromatische Apfelsorte. Sehr widerstandsfähig gegen Schorfbefall, jedoch etwas mehltauempfindlich.


    Blüte: Beginnend ab Mitte April bis fast Mitte Mai.


    Pflückreife: Ab Mitte September bis in die erste Oktoberhälfte hinein.


    Lagereigenschaften: Bei guten Kellereigenschaften ist eine Lagerung bis Januar möglich.


    Wuchs und Unterlage: Kein zu starkes, aber regelmäßiges Wachstum in die Breite gehend. Der Baum baut sich schön auf, verzweigt gleichmäßig und bildet willig Fruchtholz. Als Unterlagen werden schwach wachsende Bäume bis Halbstämme angeboten.


    Standortansprüche: Sonnige warme Standorte sind zu bevorzugen, anfällig für Spätfröste.
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    Nashi, Hosui


    Beschreibung: Die Frucht ist mittelgroß, rund, apfelförmig und sehr schwer. Die Grundfarbe ist durchgehend bronzebraun. Die Frucht schmeckt nach Birne mit einem Schuss Apfel und ist sehr saftig. Die Schädlinge wissen mit diesem Baum recht wenig anzufangen. Kaum Raupenfraß oder Pilzbefall.


    Blüte: Von Anfang April bis Anfang Mai andauernd.


    Pflückreife: Ab Anfang September etwa drei Wochen lang.


    Lagereigenschaften: Maximal drei Wochen ab der Ernte.


    Wuchs und Unterlagen: Sehr starkwüchsig, ohne ausgeprägte Mittenbildung. Er verzweigt sehr stark und bildet sehr viel Fruchtholz. Mir sind nur schwach wachsende Unterlagen (starke Buschbäume) bekannt.


    Standortansprüche: Diese Sorte ist Wärme liebend.
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    Alexander Lucas


    Beschreibung: Die Grundfarbe ist Grasgrün, die mit zunehmendem Reifeprozess in ein Hellgrün bis Gelbgrün übergeht. Eine geschmacklich gute Sorte. Leichte Neigung zum Schorf. Wenn der Birnengitterrost in der Nähe vorkommt, wird diese Sorte stark davon beeinträchtigt.


    Blüte: Lang anhaltend von Anfang April bis Anfang Mai. Beim Kauf dieser Sorte immer darauf achten, ob Befruchtersorten in der Nähe sind, z. B. ‘Gellert’, ‘Conference’, ‘Gute Luise’.


    Pflückreife: Ab Anfang Oktober.


    Lagereigenschaften: Für den Frischverzehr bis November.


    Wuchs und Unterlagen: Der Baum wächst am Anfang relativ steil und schmal und bildet sehr viel Jungholz. Das Jungholz muss abgesprießt oder nach unten gebunden werden, sonst geht die Birne „durch“. Alle Unterlagen erhältlich.


    Standortansprüche: Für die relativ unempfindliche Birne ungeeignet sind feuchte und nasse Bodenverhältnisse.
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    Gellert oder Gellerts Butterbirne


    Beschreibung: Die Grundfarbe ist Hellgrün, die im Laufe des Reifeprozesses von einer bräunlich gesprenkelten Farbe überdeckt wird. Sehr saftig mit einem leicht säuerlich-süßen Geschmack. Eignet sich gut zum Dörren. Mäßig schorfempfindlich.


    Blüte: Etwas später Beginn: Mitte April und bis in die erste Maiwoche andauernd.


    Pflückreife: Von Mitte September bis Anfang Oktober.


    Lagereigenschaften: Sehr eingeschränkt, max. drei Wochen ab Ernte.


    Wuchs und Unterlagen: Dieser Baum entwickelt sich mittelachsenbetont. Er wächst stark und verzweigt nur schwach. Bei dieser Sorte kann der Baum leicht „durchgehen“. An Baummaterial sind alle Unterlagen von schwachwachsend bis zum Hochstamm verfügbar.


    Standortansprüche: Keine allzu großen Ansprüche. Die Sorte ist nicht ganz so robust wie ‘Alexander Lucas’, aber sonst relativ anspruchslos.
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    Gute Luise


    Beschreibung: Grünliche Grundfarbe mit schöner rötlich-brauner Ausfärbung. Mittelfrüh ausreifende Tafelbirne mit angenehmem Geschmacksaroma. Mittlere Anfälligkeit gegen Schorf und Feuerbrand, mäßig empfindlich gegen Birnengitterrost.


    Blüte: Ab Anfang / Mitte April, damit frostgefährdet.


    Pflück- / Schüttelreife: Ab Ende August bis Ende September.


    Lagereigenschaften: In einem guten Obstkeller ist eine Lagerung von ca. 6 – 8 Wochen möglich.


    Wuchs und Unterlagen: Mittenbetont mittelstark wachsend mit kräftigen, gut verzweigten Langtrieben. Das Holz ist etwas frostempfindlich. Eine weitverbreitete Sorte, die sich für den Hausgarten und genau so gut für die Baumwiese eignet. Angeboten werden schwach wachsende Unterlagen bis zum Halbstamm.


    Standortansprüche: Bevorzugt einen warmen Standort, kann aber auch noch in gemäßigten Regionen gepflanzt werden.
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    Harrow sweet


    Beschreibung: Grünliche Grundfarbe mit blasser rötlich-brauner Ausfärbung. Mittelfrüh ausreifende Tafelbirne mit süßem, aromatischem Geschmack. Vielseitig verwendbar. Die Neuzüchtung ist noch feuerbrandfest, auch gegen Schorf und Mehltau hält die Sorte sehr gut Stand.


    Blüte: Ab Mitte April.


    Pflück- / Schüttelreife: Ab Mitte September bis in die erste Oktoberhälfte hinein.


    Lagereigenschaften: Es handelt sich um eine neue Sorte, die ersten Erfahrungen beschreiben eine Lagerung bis Ende November.


    Wuchs und Unterlagen: Schwacher bis mittelstarker Wuchs mit mäßiger Verzweigung. Angeboten werden schwach wachsende Unterlagen bis zum Halbstamm.


    Standortansprüche: Bevorzugt einen warmen Standort, kann aber auch noch in ausgewogenen gemäßigten Regionen gepflanzt werden – allerdings liegen hier noch wenige Anbauerfahrungen von Hobbygärtnern vor.
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    Burlat


    Beschreibung: Leuchtend rote, sehr große Frucht. Sehr saftig und gut vom Stein lösend. Ab dem 3. / 4. Standjahr stellen sich gute Erträge ein. Fremdbefruchtung mit einer anderen Sorte notwendig.


    Blüte: Die Blüte setzt früh bis mittelfrüh ein, ab Ende März beginnend. Die Blüte ist frostempfindlich.


    Pflückreife: Ab der zweiten Kirschwoche, Anfang bis Mitte Juni.


    Lagereigenschaften: Keine.


    Wuchs und Unterlagen: Der Baum ist starkwüchsig, die Leitäste zweigen in einem relativ flachen Winkel vom Baum ab. Es wird willig Fruchtholz gebildet, was zu guten Erträgen führt. Es werden schwächer wachsende Unterlagen sowie auch Halb- und Hochstämme angeboten.


    Standortansprüche: Da es sich um eine Frühkirsche handelt, sollte der Standort frostgeschützt und warm sein. Wenn diese Bedingungen vorliegen, kann die Kirsche auch noch in leichten Höhenlagen gepflanzt werden.
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    Regina


    Beschreibung: Rote, leicht ins bräunlich gehende Fruchtfarbe. Sehr groß ausreifend und im reifen Zustand süß und aromatisch schmeckend. Große Früchte mit gut lösendem Stein. Krankheiten sind selten. Fremdbefruchtung durch eine andere Kirschensorte notwendig.


    Blüte: Die Blüte setzt relativ spät ein, damit besteht kaum Gefahr durch Frostschäden.


    Pflückreife: Sehr spät, ab der siebten Kirschwoche (10. August) einsetzend.


    Lagereigenschaften: Keine.


    Wuchs und Unterlagen: Der Baum ist mittelwüchsig. Die Leitäste zweigen relativ steil vom Baum ab. Es werden schwächer wachsende Unterlagen sowie Halb- und Hochstämme angeboten.


    Standortansprüche: Diese Spätkirsche ist wie alle Kirschen Wärme liebend und sollte einen warmen Standort erhalten. Hier eignen sich Standorte in der Nähe von Wärme speichernden Hauswänden oder andere geschützte Lagen im Garten oder auf der Wiese.

  


  
    
      [image: ]
    

  


  
    Hanita


    Beschreibung: Die „Hanita“ ist eine neuere Sorte. Sie zeichnet sich durch eine gute Toleranz gegen Pilzinfektionen aus. Die Frucht ist mittelgroß ca. 3,5 bis 4,5 cm und das Fleisch ist mittelfest, sehr süß und saftig. Der Kern lässt sich überwiegend gut vom Fleisch lösen.


    Blüte: Die Blüte setzt mittelfrüh ein, es besteht die Gefahr von Frostschäden.


    Pflückreife: Früher Ertragseintritt. Je nach Lage kann von Ende August bis von Ende September geerntet werden.


    Lagereigenschaften: Keine.


    Wuchs und Unterlagen: Der Baum ist mittel- bis starkwüchsig. Eine Formierung muss in den ersten Jahren durchgeführt werden. Gelegentliche Schnittmaßnahmen sind notwendig.


    Standortansprüche: Geringe Ansprüche, auch für kühlere Lagen geeignet.
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    Hauszwetsche


    Beschreibung: Die Hauszwetsche ist eine sehr alte Sorte. Sie zeichnet sich durch eine gewisse Robustheit gegen Pilzinfektionen aus. Die Frucht ist mittelgroß, ca. 3 bis 4 cm, und das Fleisch ist mittelfest und saftig. Der Kern lässt sich überwiegend gut vom Fleisch lösen.


    Blüte: Die Blüte setzt relativ spät ein, die Gefahr von Frostschäden besteht kaum.


    Pflückreife: Sehr lange Pflückreife von Mitte September bis Ende Oktober.


    Lagereigenschaften: Keine.


    Wuchs und Unterlagen: Der Baum ist mittel- bis starkwüchsig. Die Leitäste zweigen relativ steil vom Baum ab. Der Baum bildet dornenähnliche Spieße, die die Verletzungsgefahr beim Ernten erhöhen. Neben den traditionellen Halb- und Hochstämmen werden auch schwächer wachsende Unterlagen angeboten.


    Standortansprüche: Geringe Ansprüche, gedeiht noch in Höhenlagen über 800 m ü. NN.
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    Walnuss


    Bei allen Walnusssorten führt ein früher Frost zum Blüten- und Blattabwurf. Der Baum treibt neu aus, aber ohne Blütenbildung. In diesem Jahr gibt es dann keine Früchte. Walnussbäume werden mächtige Bäume, ein Kronendurchmesser von 15 Metern oder größer ist durchaus normal. Es sind Bäume für das freie Feld oder für sehr große Hausgärten. Die Walnusssorten werden überwiegend in Nummern angegeben. Nachfolgend sind einige bewährte Sorten aufgeführt.
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    Nr. 26


    Baum: Großkronig, ins Breite gehend.


    Blüte: Ab der zweiten Aprilhälfte.


    Frucht: Mittelgroß, teilweise klein.


    Bemerkung: Nicht spätfrostgefährdet.


    Nr. 120


    Baum: Wächst sehr stark und treibt spät aus.


    Blüte: Ab Mitte April.


    Frucht: Groß bis sehr groß, zwischen 4,5 und 5,0 cm.


    Bemerkung: Eine der besten deutschen Sorten. Für den Hobbyanbau empfehlenswert, benötigt aber einen freien Stand.


    Nr. 139


    Baum: Wuchs mittel bis stark, treibt mittelfrüh aus.


    Blüte: Ab Mitte April.


    Frucht: Mittelgroß, knapp 4 cm.


    Bemerkung: Benötigt einen besseren Standort als Nr. 120 (in Bezug auf Klima, Lage, Temperatur).

  


  Obst-Besonderheiten


  Es sind nicht immer Apfel, Birne oder Zwetsche, die für eine gesunde Ernährung stehen. Mit ein paar, in unseren Breiten nicht so bekannten Sorten möchte ich Sie neugierig machen. Ich möchte Ihnen ein paar interessante Fruchtsorten beschreiben, die noch nicht so bekannt sind, einen vitaminreichen Beitrag leisten und unserer Gesundheit durch ihre Vitalstoffe etwas Gutes tun. Auf den folgenden Seiten werden Früchte vorgestellt, die schon vor 1000 Jahren kultiviert worden sind und die mit ihren guten Eigenschaften Bemerkenswertes leisten. Aber auch auf einige Neuzüchtungen möchte ich eingehen. Im Fokus stehen Pflanzen, die sich durch ihre Anspruchslosigkeit und ihren Früchteertrag auszeichnen. Allerdings gilt auch für diese Pflanzen: je exotischer die Sorte ist, desto wärmeliebender ist sie in der Regel und es sollte ein Wohlfühlklima für die Pflanze geschaffen werden, damit diese gut gedeiht. Aber das ist ja heute fast kein Problem mehr. In einem schönen Pflanzgefäß in einer sonnigen Ecke des Balkons oder Terrasse ansprechend aufgestellt, da fühlt sich die Pflanze wohl. Dekorativ ergänzt, vielleicht in Kombination mit ein paar Stauden und/oder Beerenbäumchen – das sieht nicht nur gut aus, das lädt auch zum Naschen ein. Fertig ist die kleine Wellnessoase! Aber auch der Hausgarten oder die Wiese bieten genügend Platz für Pflanzen, die in unseren Breiten selten anzutreffen sind. Probieren Sie es einfach aus und genießen Sie die besonderen Früchte. Ein kleines Sortenspektrum von Obst-Besonderheiten, die sich für unsere Breiten eignen, stelle ich Ihnen nachfolgend vor.


  
    Daran sollte gedacht werden


    > Besondere Pflanzen brauchen fast immer auch „besondere“ Standorte.


    > Geschützte, warme und klimatisch nicht zu raue Lagen sind zu bevorzugen.


    > Bei eingeschränkter Frosthärte sollte ein Überwinterungsplatz (Treppenhaus, unbeheiztes Zimmer, etc.) vorhanden sein.


    > Sind die Platzverhältnisse eingeschränkt, sind Pflanzen auszusuchen, die in Kübeln kultiviert werden können (Baumschulen, Gartencenter, evtl. Landratsämter können hier gute Tipps geben).
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    Maulbeerbaum (Morus alba)


    Beschreibung: Die Maulbeere gehört zu den ältesten Kulturpflanzen der Welt. Im mitteleuropäischen Raum spielen allerdings nur drei Arten eine Rolle: die weiße, die schwarze und die rote Maulbeere. Die Wuchshöhe kann durch Schnitt auf 5 bis 6 Meter gehalten werden, kann aber ungeschnitten bis zu 15 Meter betragen. Die Früchte ähneln der der Brombeere, sind aber größer. Windbestäubung, selbstfruchtbar.


    Blüte: spät, ab Mai bis Ende Juni, nicht frostgefährdet


    Pflückreife: je nach Lage, ab August


    Lagereigenschaften: keine, für den Frischverzehr oder zur Weiterverarbeitung z. B. Marmelade.


    Wuchs: Kurzstämmig, buschig, großkronig mit einem Durchmesser von bis zu 15 Metern. Kann durch Schnitt klein gehalten werden. Standortansprüche: sonnig, warm und relativ geschützt. Kein Tieffrostgebiet. Der Boden sollte nicht zu schwer sein und keine Staunässe aufweisen. Die Pflanze ist anpassungsfähig.
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    Goji Beere (Lycium barbarum)


    Beschreibung: Die Goji Beere zeichnet sich durch ihren hohen Anteil an gesundheitsfördernden Vitaminen und Inhaltsstoffen aus. Der Wuchs ist strauchförmig und kann eine Höhe von 3 bis 4 Metern erreichen. Es handelt sich um eine anspruchslose Pflanze, die einem fast keinen Standort übel nimmt. Neigt allerdings zum Wildwuchs und sollte am Draht oder Spalier gezogen werden. Insektenbestäubung.


    Blüte: Kleinblütig von Anfang Juni fortlaufend bis Ende August.


    Pflückreife: Ab Anfang August fortlaufend bis Ende Oktober Lagereigenschaften: Frischverzehr der Früchte oder als Dörrobst aber auch in Essig einlegen. Vielfältige Weiterverarbeitung.


    Wuchs: Strauchförmig mit überhängenden Zweigen, in die Breite wachsend.


    Standortansprüche: keine, wächst fast überall und ist frosthart und bodentolerant.
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    Indianerbanane
 (Asimina triloba)


    Beschreibung: Die Indianerbanane ist eine der größten heimischen Früchte in Amerika beheimatet. Es gibt sie in Strauchform oder als kleine Bäume. Der Strauch und Baum wachsen langsam und sind frosthart. Die Indianerbanane ist auf Fremdbefruchtung angewiesen! Nur wenige Sorten sind selbstfruchtbar. Das Fruchtfleisch hat einen hohen Nährwert uns viel Vitamin C.


    Blüte: Ab Ende April bis Ende Mai.


    Pflückreife: Ab Anfang Oktober, wenn die Schale von grün ins Gelbliche geht.


    Lagereigenschaften: Für den Frischverzehr, im Kühlschrank einige Tage.


    Wuchs: Die Krone nimmt eine rundlich-ovale Form ein. Der Wuchs ist Mittenbetont und nimmt eine Höhe von ca. 5 bis 7 Meter ein.


    Standortansprüche: Der Standort sollte nicht zu trocken sein. Günstig für die Pflanze sind gemäßigte Klimaumgebungen. Negativen Einfluss haben kühle, feuchte Böden. Eine Fläche von 4 x 2 m ist ausreichende.
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    Kulturheidelbeere
 (Vaccinium corymbosum L.)


    Beschreibung: Die Früchte sind größer als die der Wildform und eignen sich gut für die Herstellung von Marmelade und zum Frischverzehr.


    Blüte: Je nach Klimabedingungen ab Mitte Mai bis in den Juni gehend.


    Pflückreife: Die ersten Beeren können ab Ende Juli geerntet werden. Die Pflückreife erstreckt sich bis in den späten August hinein.


    Wuchs: Der Strauch kann im fortgeschrittenen Alter eine Höhe von 2,0 bis 2,5 m einnehmen. Gelegentlich sollten die alten Triebe zurückgeschnitten oder herausgenommen werden. Auch die Vogelwelt liebt diese Früchte.


    Standortansprüche: Moor- und Waldbodenähnliche Standorte sind am besten geeignet. Diese sind im Hausgarten selten vorhanden. Um trotzdem die leckeren Früchte ernten zu können, wird der große Blumentopf oder das Beet mit saurem Boden mit einem pH-Wert zwischen 4,0 und 5,0 vorbereitet. Die Pflanze ist trockenempfindlich und bevorzugt schattige, gemäßigte Lagen.
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    Kornelkirsche
 (Cornus mas)


    Beschreibung: Die Kornelkirsche kommt in der Natur überwiegend als Großstrauch und seltener als Baum vor. Die Früchte sind essbar und, ähnlich wie Kirschen, rot ausgefärbt. Die Kornelkirsche ist robust und wird selten von Krankheiten befallen.


    Pflückreife: Die schönen, dunkelroten Früchte reifen im Spätsommer heran und können ab Anfang bis Mitte September geerntet werden. Die Pflückreife ist dann gegeben wenn die Fruchtfarbe von Rot zu Dunkelrot übergeht.


    Lagereigenschaften: Nur begrenzt im Kühlschrank haltbar. Die Früchte sind schnell weiter zu verarbeiten.


    Wuchs: Im ausgewachsenen Zustand kann Der Strauch eine Größe von 4 bis 5 Meter einnehmen. Schnittmaßnahmen sind selten notwendig, ab und zu sollte altes Holz herausgenommen werden.


    Standortansprüche: Auf normalen, durchlässigen Böden, vom sonnigen bis zum halbschattigen Standort, fühlt sich der Strauch fast überall wohl.
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    Apfelbeere
 (Aronia)


    Beschreibung: Die Apfelbeere hat eine lange Tradition als Heilpflanze. Sie stammt aus dem östlichen Teil Nordamerikas und gelangte im Laufe der Zeit über Asien und die östlichen Staaten in unsere Breiten. Die Früchte sind in gut ausgereiften Zustand essbar. Sie schmecken kräftig säuerlichherb und sind nicht vergleichbar mit dem Geschmack von z. B. Heidelbeeren. Krankheiten sind bei der Apfelbeere kaum feststellbar.


    Pflückreife: Schwarzblaue Früchte reifen im Sommer heran und können ab Mitte August bis Anfang September geerntet werden. Die Pflückreife ist dann gegeben, wenn die Früchte am Stil leicht einfallen.


    Lagereigenschaften: Nur begrenzt im Kühlschrank haltbar. Die Früchte sind schnell weiter zu verarbeiten.


    Wuchs: Gelegentlich zurückschneiden oder auslichten.


    Standortansprüche: Die Pflanze stellt keine besonderen Ansprüche: von der Sonne bis zum Halbschatten, der Strauch fühlt sich fast überall wohl.

  


  Zusammenfassung der Sorteneigenschaften (persönliche Erfahrungswerte)


  Die Angaben für die Genussreife gelten für einen normalen, nicht zum Boden offenen Keller. Bei besseren örtlichen Gegebenheiten verlängern sich die Zeiten entsprechend.


  Verwendete Abkürzungen


  bzw. Symbole:


  A = Anfang


  M = Mitte


  E = Ende


  des jeweils angegebenen Monats


  (1 – 12 = Jan. bis Dez.)


  +++ gut


  ++ mittelmäßig


  + bedingt geeignet


  
    
      
        	
          Sorte
        

        	
          Pflück-
reife
        

        	
          Genuss-
reife
        

        	
          Eignung für den Hobby-
anbau
        

        	
          Bemerkungen
        
      


      
        	
          Äpfel
        
      


      
        	
          Alkmene
        

        	
          A – M9
        

        	
          9 – 11
        

        	
          +/++
        

        	
          anfällig gegen Schorf, Mehltau und Fruchtfäule
        
      


      
        	
          Berlepsch
        

        	
          A – M10
        

        	
          bis 12/1
        

        	
          ++/+++
        

        	
          etwas anfällig für Obstbaumkrebs
        
      


      
        	
          Boskop
        

        	
          E9– M10
        

        	
          E12
        

        	
          ++/+
        

        	
          hoher Zuckergehalt, anfällig für Schorf und Krebs
        
      


      
        	
          Fiesta
        

        	
          M9
        

        	
          bis E11
        

        	
          +++
        

        	
          Apfel für den Frischverzehr
        
      


      
        	
          Florina
        

        	
          M10 – E10
        

        	
          bis E2
        

        	
          +++
        

        	
          kaum anfällig gegen Schorf und Mehltau
        
      


      
        	
          Fuji
        

        	
          E10
        

        	
          bis E3
        

        	
          +/++
        

        	
          etwas schorfempfindlich, sehr Wärme liebend
        
      


      
        	
          Gelber Bellefleur
        

        	
          M10
        

        	
          E12
        

        	
          ++
        

        	
          kurz schneiden
        
      


      
        	
          Gloster
        

        	
          E9– A10
        

        	
          bis E1
        

        	
          ++
        

        	
          Neigung zu Kernhausverpilzung
        
      


      
        	
          Goldparmäne
        

        	
          M9
        

        	
          bis M1
        

        	
          ++
        

        	
          schorf- und mehltauanfällig
        
      


      
        	
          Idared
        

        	
          M10– A11
        

        	
          bis 3
        

        	
          ++/+++
        

        	
          etwas anfällig gegen Mehltau
        
      


      
        	
          Jamba
        

        	
          M8
        

        	
          M8 – A9
        

        	
          +++
        

        	
           
        
      


      
        	
          Kardinal Bea
        

        	
          A9 – M9
        

        	
          E10
        

        	
          ++/+++
        

        	
          wenig anfällig
        
      


      
        	
          Pinova
        

        	
          A10
        

        	
          bis M1
        

        	
          +++
        

        	
          kaum anfällig gegen Mehltau, Schorf und Fruchtfäule
        
      


      
        	
          Piros
        

        	
          A8
        

        	
          M8 – E8
        

        	
          +++
        

        	
          sehr pflegeleicht
        
      


      
        	
          Remo
        

        	
          A9– M9
        

        	
          E10 – M11
        

        	
          +++
        

        	
          Saftapfel und sehr pflegeleicht
        
      


      
        	
          Reglindis
        

        	
          A9
        

        	
          M10 – M11
        

        	
          +++
        

        	
          Saftapfel und sehr pflegeleicht
        
      


      
        	
          Resi
        

        	
          M9
        

        	
          M12 – M1
        

        	
          +++
        

        	
          noch widerstandsfähig gegen Feuerbrand, Schorf
        
      


      
        	
          Rubinette
        

        	
          M9 – A10
        

        	
          bis E12
        

        	
          +
        

        	
          sehr anfällig gegen Schorf
        
      


      
        	
          Schweizer Orangenapfel
        

        	
          M10
        

        	
          M2
        

        	
          ++/+++
        

        	
          kaum anfällig gegen Pilzinfektion
        
      


      
        	
          Teser
        

        	
          E9
        

        	
          A12
        

        	
          ++/+++
        

        	
          wenig anfällig gegen Schorf und Mehltau
        
      


      
        	
          Topaz
        

        	
          M10
        

        	
          M1
        

        	
          ++/+++
        

        	
          kaum anfällig gegen Schorf und Mehltau
        
      


      
        	
          Birnen
        
      


      
        	
          Alexander Lucas
        

        	
          A10
        

        	
          E10
        

        	
          +++
        

        	
          pflegeleichte und robuste Sorte
        
      


      
        	
          Gräfin von Paris
        

        	
          M10 – A11
        

        	
          E11 – E12
        

        	
          ++
        

        	
           
        
      


      
        	
          Gellerts Butterbirne
        

        	
          M9 – A9
        

        	
          M10
        

        	
          +
        

        	
          schorfanfällig und dadurch Risse in der Fruchtschale
        
      


      
        	
          Gute Luise
        

        	
          E8– M9
        

        	
          E10
        

        	
          ++
        

        	
           
        
      


      
        	
          Grüne Jagdbirne
        

        	
          M10
        

        	
          -
        

        	
          ++
        

        	
          gering anfällig gegen Schorf
        
      


      
        	
          Harrow sweet
        

        	
          A9 – M9
        

        	
          A10
        

        	
          +++
        

        	
          sehr widerstandsfähig gegen Feuerbrand, Schorf und Mehltau
        
      


      
        	
          Herzogin Elsa
        

        	
          M9– M10
        

        	
          A10 – E10
        

        	
          ++
        

        	
           
        
      


      
        	
          Kirschen
        
      


      
        	
          Burlat
        

        	
          A6– M6
        

        	
          A6
        

        	
          +++
        

        	
           
        
      


      
        	
          Hedelfinger
        

        	
          M7– E7
        

        	
          M7
        

        	
          ++
        

        	
          Früchte neigen etwas zum Platzen
        
      


      
        	
          Regina
        

        	
          M8– E8
        

        	
          M8
        

        	
          +++
        

        	
          relativ unempfindlich
        
      


      
        	
          Zwetschen
        
      


      
        	
          Hauszwetsche
        

        	
          M8 – E9
        

        	
          M8 – E9
        

        	
          +++
        

        	
          robuste Sorte
        
      


      
        	
          Hanita
        

        	
          E8– E9
        

        	
          E8 – E9
        

        	
          +++
        

        	
          angenehmer Geschmack, süß
        
      

    
  


  Service


  Begriffe schnell erklärt


  Alternanz Nach einem Jahr mit vielen Früchten folgt ein schwaches Jahr.


  Astring Kennzeichnet den Triebanfang. Dort wird der Schnitt angesetzt.


  Auslichten Entfernen von zu dichten oder störenden Trieben im Rahmen des Sommer oder Winterschnittes.


  Befruchtung Vereinigung des Pollenkornes mit der Eizelle der Blüte.


  Berostung Eine sich aufgrund der Sorteneigenschaften einstellende raue Schalenoberfläche.


  Durchpflücken Das Pflücken schon reifer Früchte. Um vorzeitigen Fruchtfall zu vermeiden, wird dieser Vorgang mehrmals am Baum wiederholt.


  Fleischbräune Ursache ist eine Nährstoff- oder Stoffwechselstörung in der Wachstumszeit.


  Diploid Sorten, die diploid sind, sind gute Befruchtersorten.
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  Frostrisse Hierbei handelt es sich um Längsrisse in der Rinde am Baum, hervorgerufen durch noch deutlichen Frost und Sonneneinstrahlung im Spätwinter.


  Glasigkeit Ursache ist auch hier, wie bei der Fleischbräune, eine Nährstoff- oder Stoffwechselstörung.


  Junifall Die noch kleinen Früchte fallen in relativ kurzer Zeit vom Baum, eine Art Selbstschutz des Baumes.


  Lager Die Lagerung der Früchte in geeigneten feuchten und kühlen Räumen.


  Oechsle Eine Angabe über den Zuckergehalt auch Mostgewicht (Grad Oechsle) des Saftes. Geringe Süße liegt bei einem Mostgewicht zwischen 42 und 48 vor, hohe Süße bei einem Mostgewicht von über 55.


  Quirlholz Mehrjähriges Holz mit geringem Zuwachs. Anzeichen für eine beginnende Vergreisung.


  Sommerriss Hier werden die noch jungen grünen Triebe „herausgerissen“. Die Wunden heilen schnell zu und es kommt mehr Licht in den Baum.


  Triebsucht Besenartige Verzweigung im oberen Bereich von Jungtrieben, nicht alle Sorten werden befallen. Diese Krankheit ist nicht bekämpfbar.


  Triploid Das Gegenteil zu diploid. Triploide Sorten sind schlechte Befruchtersorten.


  Vergreisung Die Merkmale sind viel Quirlholz, kaum Jungtriebe und mangelnde Fruchtmenge und -qualität.


  Buchtipps


  > Pelka, A. und G., Das Nachbarrecht in Baden-Württemberg, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2010. Hier werden alle relevanten Themen, die zum nachbarschaftlichen Frieden beitragen, behandelt.


  > Samwald, A., Dörren. Früchte, Gemüse, Kräuter, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2007. Alle Fragen zur Haltbarmachung von u. A. verschiedenen Obstsorten werden in diesem Buch ausführlich behandelt.


  > Schmid, H.: Obstbaumschnitt, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2007. Grundlegendes Sachbuch, das die vielen Fragen des Schneidens von Bäumen und Sträuchern umfassend erläutert.


  > Schmid, O., Henggeler, S.: Biologischer Pflanzenschutz im Garten, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2012. Wer keine Chemie im Garten verwenden möchte, dem gibt dieses Buch interessante Tipps.


  > Mühl, F.: Alte und neue Apfelsorten, Obst- und Gartenbauverlag, München, 2007. Ein umfassendes Werk, das die Eigenschaften, Ansprüche und Verwertungsschwerpunkte der verschiedenen Sorten beschreibt.


  > Grabler, W., Klein, W., Tischner, H.,: Sachkundig im Pflanzenschutz, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2015. Dieses Buch vermittelt Basiswissen über den Pflanzenschutz, deren sachgerechten Anwendung, Vorschriften, Eigenschaften und Wirkungen von Pflanzenschutzmittel.


  > Reuß, F.: Resistente und robuste Obstsorten, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2016. Hier kann man sich Anregungen über 150 Obstarten holen, die eine hohe Widerstandskraft gegen Pflanzenkrankheiten und Schaderregern haben.


  > Sperl, I.: Wildobst, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2016. Schönes inspirierendes, informatives Buch mit kreativen Ideen für den kleinen und großen Garten.


  > Fischer, M.: Farbatlas Obstsorten, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2016. Umfangreicher, kompakt geschriebener Sortenatlas mit allen wichtigen Hinweisen.


  >Kreuter, M.-L.: Der Biogarten, BLV Buchverlag, München, 2016. Umfassendes Werk mit allen wichtigen Hinweisen und Tipps für das Biogärtnern.


  >Haas, H.: Pflanzenschnitt, Verlag Gräfe und Unzer, München, 2012. Sehr ausführliches Buch das sich mit den Grundlagen des Schnittes aller im Garten vorkommenden Gehölzen und Stauden beschäftigt.


  >Kummert, F.: Nüsse in Garten und Küche, Leopold Stocker Verlag, Graz, 2005. Eines der wenigen Bücher die sich intensiv mit Nüssen und der Nuss-Botanik beschäftigen.


  >Zehnder, M.: Streuobstbau, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 2011. Hier wird die Kulturlandschaft Streuobstwiese und ihr landschaftsprägender Einfluss beschrieben.


  Gartentelefon


  Bayrische Gartenakademie,


  97209 Veitshöchheim,


  Tel. 09 31 / 9 80 11 47


  Montag und Donnerstag von 10–12 Uhr sowie 13–16 Uhr


  Surftipps für das Internet


  www.gartendatenbank.de


  www.gartenbauvereine.org


  www.derkleinegarten.de


  www.streuobstinitiative-hersbruck.de


  www.gartenzeitung.com


  www.gartenberatung.de


  www.gartenfreunde-landesverband-bw.de


  www.lwg.bayern.de


  www.vbogl.de


  www.landesverband-bw.de


  www.lsk-kleingarten.de


  www.hswt.de


  www.hausgarten.net


  Zum Schluss …


  Nur richtig und regelmäßig geschnittene Obstgehölze und Beerensträucher sichern Jahr für Jahr eine gesunde und schmackhafte Ernte. Dieses Buch richtet sich ganz gezielt an die Hobbygärtner und -gärtnerinnen, die in kurzer, prägnanter Form erfahren wollen, worauf es bei den notwendigen Schnittmaßnahmen im Hausgarten oder auf der Baumwiese ankommt. Das beginnt beim Pflanzschnitt, führt weiter zum Erziehungsschnitt und setzt sich fort mit dem jährlichen Schnitt zur Erhaltung der Fruchtbarkeit und endet schließlich mit dem Verjüngungsschnitt. Darüber hinaus befasst sich das Buch mit allen grundsätzlichen Fragen zum Obstanbau im Garten. So finden Sie Informationen zu den wichtigsten pflegeleichten Sorten, zur Bodenvorbereitung, den wichtigsten Nützlingen und Abwehrmaßnahmen, den geeigneten Werkzeuge sowie Hinweise zur Obstverarbeitung. Behandelt werden Apfel, Birne, Zwetsche, Süß- und Sauerkirsche, Pfirsich sowie Stachelbeere, Johannisbeere, Himbeere und Brombeere.
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  Nachwort des Autors


  Der Fortschritt bei den Obstsorten, neue Erfahrungen bei den Schnitttechniken, die Erweiterung des Werkzeugangebotes und die rasante Entwicklung bei der Informationsbeschaffung im world wide web (www.) waren die Impulse für eine umfangreiche Überarbeitung der 1. Auflage. Das überarbeitete Werk zeichnet sich dadurch aus, dass dem Leser umfangreiche Informationen über Apfel-, Birnen-, Kirschen-, Zwetschen-, Beerensowie Wildobst für die Pflanzung im Hausgarten oder auf der Wiese angeboten werden.


  Der Fokus wurde überwiegend auf pflegeleichte Obstsorten, Schnitt und Schnittbeispiele, Schnittfehler, Pflanzenschutz und Verwertung gelegt, aber auch die anderen Kapitel wurden so ausführlich behandelt, wie es der Rahmen dieses Buches zugelassen hat. Ich hoffe, dieses Buch gibt Ihnen viele Tipps und Anregungen, die Sie in Ihrem eigenen Hausgarten, Ihrem Gütle oder auf der Baumwiese anwenden und umsetzen können.


  Der Text sollte leicht verständlich sein, aber umfassend, es sollten Schwerpunkte herausgestellt werden, die aber nicht zu fachmännisch beschrieben werden, und es sollten diejenigen angesprochen werden, die schon viel wissen, aber ihr Wissen um die eine oder andere Information erweitern möchten. All das zusammen, ohne schulmeisterisch zu wirken. Diesen Spagat zu meistern war nicht einfach, und ob er mir gelungen ist, müssen die Leser entscheiden.


  Meine Erfahrungen gewann ich im Laufe der Zeit durch Informationsaustausch mit verschiedenen Grünlandberatungen und Instituten, durch die Erfahrungen und Arbeit auf der eigenen kleinen Obstanlage, aber auch durch die intensiven Gespräche mit zahlreichen Fachleuten, Obsterzeugern und Kollegen aus den verschiedenen Obst- und Gartenbauvereinen. Dafür möchte ich mich auf diesem Weg bedanken.


  Uwe Jakubik
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  Bildquellen


  Alle Fotos bis auf die folgenden stammen vom Autor:


  Titelfoto: Flora Press/Visions Bildagentur Waldhäusl / IB / Schreiter Ottfried: Seite 40 / 41; Bildagentur Waldhäusl / Arco Images / Diez: Seite 124 r., Klappe vorne außen (2. Bild v. o.); Bundessortenamt, Wurzen: Seite 125 r.; Fischer, Manfred: Seite 121 (2), 123 (2), 124 l., 126 l., 127 (2), 138; fotolia.com / Swetlana Wall: Seite 18 / 19; fotolia.com / LianeM: Seite 72; fotolia.com / Dream-Emotion: Seite 108 r.; fotolia.com / cmfotoworks: Seite 110; fotolia.com / Heike Rau: Seite 114/115; fotolia.com / Anette Linnea Rasmus: Seite 7, 118/119; Fotonatur.de / Holger Duty: Seite 104 r.; Gernoth, Hubertus: Seite 98, 101 r., 106 l; Hartmann, Walter: Seite 4, 128 (2); Harzer, Uwe: Seite 103 r., Julius Images/Wolfgang Redeleit: Klappe vorne außen (1. Bild v. o.); Lohrer, Thomas: Seite 100 l., 102 l., 103 l.; mauritius images: Seite 2, 131 r., 132 l.; Panthermedia / Sonja Witter: Seite 107; Reinhard, Hans: Seite 96/97, 108 l.; Riehl, Thomas: Seite 100 r., 104 l.; Schäfer, Bernd: Seite: 105 l.; Shutterstock.com/Oral Zirek: Seite 131 l.; Strauß, Friedrich: Seite 99 r.; Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft, Jena: S. 106 r.; Vietmeier, Andreas: Seite 99 l., 101 l., 102 r.; Vits, Anja: Seite 5, 8 / 9, 21, 141


  Zeichnungen:


  Flubacher, Helmuth: Seite 10, 11, 12, 15, 16, 55, 62, Klappe vorne innen/U2; Ziegler, Rüdiger: Seite 27, 29, 30, 53 (2), 54 (3), 65


  Die hier angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf das gedruckte Buch.


  
    SCHNITT FÜR SCHNITT ZUR ERFOLGREICHEN ERNTE


    Nur richtig und regelmäßig geschnittene Obstgehölze sichern Jahr für Jahr eine gesunde, schmackhafte Ernte. Von A wie Apfel bis Z wie Zwetsche finden Sie in diesem Grundkurs detaillierte Anweisungen zu Pflanz- und Erziehungsschnitt für Kern-, Stein-, Beeren- und Wildobst. In diesem Buch vermittelt Ihnen der Profi einfach und anschaulich, was Sie bei Pflanzung, Pflege und Gesunderhaltung Ihrer Obstgehölze beachten müssen.


    Mithilfe zahlreicher Praxistipps und eines Fehlerkompasses lernen Sie, Schnittfehler frühzeitig zu erkennen und zu vermeiden. In einem ausgewählten Sortenatlas stellt Ihnen der Autor außerdem besonders pflegeleichte Sorten für Ihren Garten vor. Mit diesem Buch sind Sie bestens ausgerüstet – nur Mut, machen Sie den ersten Schnitt!


    • Basiswissen zu Pflanzung, Pflege und Krankheiten


    • Inklusive praktischem Fehlerkompass


    • Jetzt mit erweitertem Sortenatlas
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  Streuobstwiesen sind ein Teil unserer Kulturlandschaft. Zusammen mit Äckern und Wiesen sind sie wertvolle Lebensräume für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten. Sie verbessern das Kleinklima, fördern die Bodenlebewesen und bereichern die Landschaft.
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    Die 10 Richtigmacher


    1 Konkurrenztrieb entfernen.


    2 Langtriebe und senkrecht wachsende Äste reduzieren.


    3 Querlaufende Triebe/Äste herausnehmen.


    4 Zu geringen Abstand zwischen den Ästen/Astkränzen vermeiden.


    5 Nach unten wachsende Triebe/Äste entfernen.


    6 Stammaustriebe unterhalb der Leitäste abschneiden.


    7 Unterwuchs um den Stammbereich entfernen.


    8 Unterschiedliche Aststärken durch Einkürzen oder Fördern korrigieren.


    9 Eindeutigen Richtungsverlauf bei Gabelungen herstellen.


    10 Licht in den Baum! Bei Rund- oder Pyramidenkrone sind die oberen Äste nicht länger als die unteren.
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    Woran erkenne ich einen guten Schnitt?


    • Einen guten Schnitt erkennt man daran, dass sich die Grundform der Frucht in der Baumform abzeichnet.


    • Ein guter Schnitt zeichnet sich dadurch aus, dass zuerst die groben Arbeiten (mit der Säge oder großen Astschere) und zum Schluss die Feinarbeiten mit der Handschere durchgeführt werden.


    • Ein guter Schnitt lässt Licht in den Baum fallen – das kann bedeuten, dass auch mal ein ganzer Ast oder Astkranz entfernt wird.


    • Ein guter Schnitt lässt den Baum auch mal zur Ruhe kommen; im fortgeschrittenen Baumalter (> 12 Jahre) reicht ein Schnitt in jedem zweiten oder dritten Jahr aus.

  


 Die in diesem Buch enthaltenen Empfehlungen und Angaben sind von dem Autor mit größter Sorgfalt zusammengestellt und geprüft worden. Eine Garantie für die Richtigkeit der Angaben kann aber nicht gegeben werden. Autor und Verlag übernehmen keine Haftung für Schäden und Unfälle. Bitte setzen Sie bei der Anwendung der in diesem Buch enthaltenen Empfehlungen Ihr persönliches Urteilsvermögen ein.


  Der Verlag Eugen Ulmer ist nicht verantwortlich für die Inhalte der im Buch genannten Websites.



  Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek


  Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.


  Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.


Der Verlag behält sich das Text- und Data-Mining nach §44b UrhG vor, was hiermit Dritten ohne Zustimmung des Verlages untersagt ist.
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